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Moskaus falsches Spiel 
Warum es 1939 den Neufralitätsvertrag mit Deutschland schloss, 

enthüllen heute die Briten 
0 Msrburg, 25. Januar 

Am 24. August 1939, dem Tage der 
Unterzeichnunq de« deutsch-russischen 
Nlchtangrifft- und Konsultationspakte«, 
•chrieb dl« Prawda, dae Organ de« 
Kremls, daß nun ein Instrument des Frie­
dens geschaffen sei, das die gutnach­
barlichen Beziehungen zwischen dem 
Rätebund und Deutschland festigen und 
•uch allgemein der Festigung des Frie­
den« dienen werde. So war die Lesart 
nach außen. Die Wissenden haben schon 
damalt an eine ehrliche Partnerschaft 
der Bohchewlsten nicht geglaubt. Wenn 
•chon wenige Monate nachher, im De­
zember, der sowjetische Außenminister 
Molotow von Stalin nicht nur als Füh­
rer des Bolschewismu« und der Sowjet­
union sondern auch als dem natürlichen 
Führer des Weltkommunismus sprach 
und wenn Stalin selbst im darauffolgen­
den Mal die »Rote Armee« als Waffe 
tur Festigung der bolschewistischen pro-
l«tarlBchen Diktatur pries, dann zeigte 
sich bereits, daß die Sowjets mit dem 
Neutralltätspakt nicht ©in Friedensziel 
angestrebt hatten, sondern daß «ts an­
der© Zwecke damit verfolgten. Es war 
ein Vertrag, der von Anfang an von den 
Sowjets mit dem Willen zum Verrat ga-
•chlossen wurde. 

»Endlich kann Ich offen sprechenl«, 
sagte der Führer in seinem Aufruf an 
da« deutsche Volk, in dem er am 22. 
Juni 1941 die Methodik des bolschewisti­
schen Verrats aufzeigte und mit dem 
Kreml abrechnete. Moskdu hatte nicht 
nur die Abmachungen des Freundschafts­
vertrages mit dem Großdeutschen Reich 
gebrochen, sondern auch in erbärmlicher 
Weise verraten. 

Z w a i  J a h r «  R ü s t u n  g  i f  r l  i t  
Die Worte, die der Führer damals zum 

deut«ehefc Volk und zur Wsl» sprach, 
lind durch die Entwicklung und auch 
durch Enthüllungen In der Presse des 
Feindes bestätigt worden. Einen neuen 
Stein in das Mosaik dee Moskauer 
Falschspiels fügt nun der britische Nach­
richtendienst. Er schreibt, der Neutrali­
tätsvertrag der Sowjetunion mit Deutsch­
land im Jahre 1939 sei zustande gekom­
men, weil die Sowjets vermutet hätten, 
daß der Krieg zwischen Deutschland und 
der englisch-sowjetischen Allianz inner­
ster Linie zwischen den Sowjets und 
Deutschen ausgefochten würde. Die So­
wjets hätten die Zeit nach dem Neutra-
Htätsvertrag umfassend henützt. Deshalb 
•ei die Einverleibung der östlichen 
Hälfte des damaligen Polens und der bal­
tischen Randstaaten erfolgt, deshalb sei 
der Krieg mit Finnland und die Einver-
leibunq einiger Teile Rumäniens gesche­
hen, Die Sowjets hätten ihre Bundesge­
nossenschaft mit Deutschland dahinge­
hend ausgelegt, daß sie in zwei Jahren 
ihre militärische Kraft verstärken könn­
ten. 

Z u v o r g e k o m m e n  

Die Briten und ihre heutigen Freunde 
können nun einmal nicht anders als aus 
der Schule zu plaudern. Sie bestätigen, 
was wir wußten, der Feind aber in einer 
früheren Zeit nicht wahrhaben wollte. 

Entsinnen wir uns, als der Führer am 
22. Juni 1941 die Wehrmacht mit der Si­
cherung des GroßdeuUichen Reiche« und 
Europas beauftragte, zeterte man Im 
Feindlager über den Überfall Deutsch­
land; auf die arme Sowjetunion. Das war 
bewußte Heuchelei. Dienn e« war nie­
mand überfallen worden, wohl aber 
Deutschland den Uberfalls- und Anqriffs-
absichten der Bolschewisten just in letz­
ter Minute zuvorkommfen, E« ist zu(^cm 
naiv, von einem Uberfall auf eine Macht 
zu sprechen, die 160 Divisionen mit einer 
ungeheuren Masse an Panzern und Ge­
schützen sowie tausenden Flugzeugen 
zusammengezogen und an der Ostqrenze 
des Großdeutschen Reichs hatte aufniar-
«chieren lassen. Ehe es damals zu der 
blutigen Auseinandersetzung kam, wa­
ren Grenzverletzungen von sowjetischer 
Seite an der Tagefiordnunq. In f^er Nacht 
zum 18, Juni beispielsweise stießen bol-
sr^iewistisrhe Patrouillen über die Gren­
ze vor und konnten erst nach längerem 
Fetiergefecht zurückgetrieben werden 
Wir sehen schon aus diesen wenioen 
Tatsachen, wie zielklar Moskau auf den 
Krieg mit dem Großdeutschen Reich hin­
gearbeitet hat Doch der Kreml stand in 
seinen Machenschaften nicht allein- hin­
ter ihm schürte das Komplott der jü­
disch-angelsächsischen Kriegsanstifter 
das Feuer. '  

L a n g e  v o r b e r e i t e t  

Der Bruch der Vertragstreue durch die 
Sowjetunion war von langer Hand vor­
bereitet, ja, wir wissen heute, daß der 
Krf^cil das Abkommen mit dem Groß-
deutschen Reich nur abgeschlossen hal­
te, um mit allen Kräften seine Rii^itung 
auf den Höchststand 7u bringen und sei­
he Armeeen in aller Ruhe zu mnhilisie-
ren. Das erkannte der Führer sehr bald. 

nachdem «r den Reichsaußemninister 
schweren Herzeni nach Moskau ge­
schickt hatte. Der Vertrag war von 
Deutschland geschlossen worden, um der 
britischen Einkreisungspolitik entgegen­
zuarbeiten, und zwar aus Verantwor­
tungsbewußtsein dem Volk gegenüber, 
vor allem aber In der Hoffnung, am En­
de doch noch zu einer dauernden Ent­
spannung zu kommen und die vielleicht 
von i^uns sonst geforderten Opfer ver­
hindern zu können. Doch Moskau erwies 
sich als unverträglich, und es war nicht 
schwer, die Absichten zu durchschauen. 
Schon vier Wochen nach dem Abschluß 
des Vertrages, noch während unsere« 
Vormarsches in Polen, beanspruchten 
die sowjetischen Machthaber entgegen 
allen Abmachungen Gebiete der angren­
zenden Länder. Da der Führer einiges 
Entgegenkommen zeigte, gaben sich die 
Bolschewisten bald als unersättlich zu 
erkennen und versuchten, vom Führer 
fortgesetzt weitere Zugeständnisse zu 
erpressen. 

A b g e l e h n t e  F r i e d e n s h a n d  

Der bolschewistische Verrat wirkte 
sich nicht erst 1941 sondern bereits 1939 
aus. Der Steg in Polen, ausschließlich 
von den deutschen Truppen erfochten, 
veranlaßte den Führer zu einem erneuten 
Friedensangebot an die Westmächtei e« 
wurde durch die Internationalen und jü­
dischen Kriegshetzer abgelehnt. Der 
Grund lag bereits damals darin, daß 
England — mit einer gewissen Berechti­
gung — darauf baute, eine europäische 

Koalition gegen Deutschland unter Ein­
schluß dee Balkans und der Sowjetunion 
mobilisieren zu können. Uns es dauerte 
wirklich nicht lange, bis eine enge so­
wjetische Zusammenarbeit für unsere 
Führung spürbar wurde, die darauf hin­
ausging, die Sowjetimion zum Bruch des 
Vertrages nvit Deutschland und zum 
Überfall auf das Reich zu veranlassen. 

G e b a n n t e  G e f a h r  

Das alle« sind Tatsachen, die niemand 
widerlegen kann — Tatsachen, die die 
ganze Schamlosigkeit und Skrupellosig-
keit des «owjeticchen Vertragspartner« 
beweisen. Wenn der Londoner Nachrich­
tendienst uns und der Welt heute den 
Verrat des Kremls eindeutig beetätigt, 
so nehmen wir die Enthüllung mit Ge­
nugtuung zur Kenntnis. Da« deutsche 
Volk wird dadurch in seinem Glauben 
bestärkt, daß die Handlungen des Führer« 
in dem Verhalten zur Sowjetunion in je­
dem Augenblick wohl abgewogen waren 
und den Interessen des Volkes dienten. 
Euro' \ aber erkennt abermal«. In welch 
riesengroßer Gefahr ei geschwebt hat 
und daß es von dem hochgerüsteten bol­
schewistischen KoloA längst zerstampft 
worden wäre, wenn nicht Deutschland 
den Angriff*- und Ubfixfallsabsichten dee 
Kreml zuvorgekommen wäre. Deutsch­
land hat treu zum Vertrag mit Moskau 
gestanden, solange es bei dem Gebaren 
des Gegners möglich warj denn den ver­
antwortlichen Männern des Großdeut­
schen Reiche« M das verpfändete Wort 
ein» heilige «Verpflichtung. 

In seinem Geiste weiter 
Zum Heldentod des Prinxcn von Sayn-Wittgenstein 

dnb Berlin, 25. Januar 
»Im Kampf gegen den feindlichen Bom­

benterror unserer deutschen Heimat hat 
Major Prinz zu Sayn-Wlttgeneteln, Kom­
modore eines Nachtjagdgeschwaders 
und Sieger über 83 feindliche Flugzeuge, 
nach der Vernichtung von fünf Terror-
bombem den Fliegertod gefunden. Die 
Nachricht von der Verleihung des El­
chenlaubs mit Schwertern zum Ritter­
kreuz des Eisemen Kreuze«, mit 
der der Führer die außerordentlichen 
Leistungen des tapferen Nachtjägers 
würdigte, hat ihn nicht mehr erreicht. 
Mit ihm verliere Ich einen meiner be­
sten jungen Kameraden. 

Die deutsche Luftwaffe betratierl den 
Tod eines ihrer erfolgreichsten Nachtjä­
ger und hervorragendsten Verbandsfüh­
rer, dem eine glänzende Zukunft schien. 
Tief erschüttert steht mit uns das deut­
sche Volk, das gerade den Männern der 
Nachtjagd In tiefer Dankbarkelt verbun­
den Ist, an der Bahre des jungen Hel­
den. Von ungewöhnlichem Angriffsgeist 
beseelt, hat er sich in kurzer Zeit unver­
gänglichen Ruhm erworben. Er krönte 
seinen heldischen Mut nun mit dem 
höchsten Opfer de« Soldaten. Sein Tod 
ist uns ein Symbol des unbarmherzig und 
schonungslos geführten Abwehrkampfes 
gegen die feindlichen Terrorverbände. 
Das Geschwader, das Major Prinz zu 
Sayn-Wittgenstein zu nächtlichem Kampf 

Sohn eine« deutschen Diplomaten gebo­
ren. Er begann seine militärische Lauf­
bahn 1936 als Fahnenjunker in einem 
Reiterregiment, wurde Im Herbst 1937 
zur Luftwaffe versetzt und im darauffol­
genden Jahr Offizier, Prinz zu Sayn-
Wittgenstein zeichnete sich bereits als 
Kampffileger gegen Frankreich, England 
und die Sowjetunion aus. Als Beobach­
ter und später als Flugzeugführer in ei­
nem Kampfgeschwader erhielt er im Juni 
1940 das EK II und I. Im Herbst 1941 
meldete er sich freiwillig zur Nachtjagd 
und konnte bereits nach vier Monaten 
bei 49 Nachteinsätzen 22 Abschüsse 
feindlicher .Bombenflugzeuge erzielen. 
Seine schließlich auf 83 feindliche Flug­
zeuge gestiegene Erfolgsliste enthalt 
mehrfache Abschußserien von fünf und 
sechs Terrorbombem, die er In kühnen 
Angriffen aus den feindlichen Verbän­
den herausschoß. Für seine hervorragen­
den Leistungen als Nachtjäger wurde 
itlajor Prinz zu Sayn-Wittgenstein am 
2. Dezember 1942 mit dem Ritterkreuz 
des Eisemen Kreuzes ausgezeichnet. Am 
31. August 1943 verlieh Ihm der Führer 
das Eichenlaub zmn Ritterkreuz des Ei­
semen Kreuzes. 

Neue Ritterkreuzträger 
dnb Führerhauptquartier, 25. Januar 
Der Führer verlieh das Ritterkreuz 

des Eisernen Kreuzes an Oberst Johan-
gegen den Feind führte, wird Im Geiste i nes Boje, Kommandeur eines Grenadier-
seines jungen todesmutigen Kommodore 
welterkämpfen, wie wir alle in seinem 
Tod bleibende Mahnung und Verpflich­
tung sehen wollen.« gez. GÖrlng. 

Major Heinrich Prinz zu Sayn-Witt­
genstein wurde am 14. August 1916 als 

reglments (geboren im Jahre 1901 als 
Sohn eines Kaufmanns in Niebüll, 
Schleswig-Holstein), Oberstleutnant Bern 
von Bär, Erster Generalstabsoffizier 
einer Panzerdivision (geboren 1911 als 
Sohn eines Bankbeamten in Berlin-Wil-
mersdorf). 

PK-Krief tmarini  fSch]  
GeschQtzexerzleren an Bord eine« U -Bootes 

Häufige« Exerzieren macht die Männer der Geschützbedienung restlos vertraut 
mit den vielfachen Möglichkeiten Ihrer Waffe 

ParieimiiJigkeH in England 
Wohin werden die Unzufriedenen gehen? 

V o n  H a n s  S c h a d e r  

Die Uberalterung der britischen Par­
teien ist nicht der einzige Grund, der 
zu Erfolgen englischer Splittergruppen 
bei den Nachwahlen zum Unterhaus 
führte. Es gärt in den englischen Mittel-
und Arbeiterschichten. Erkenntnisse der 
Unhaltbarkelt der blslierigen sozialen 
Zustände, ein« mühsam sich durchset­
zende Aufklärung über die unheilvolle 
Rolle des britischen Kapitaliemu« ergrei­
fen langsam aber anscheinend unaufhalt­
sam weite Kreise der englischen Bevöl­
kerung. Es wäre allerdings verfehlt, die­
ser Entwicklung in ihrem gegenwärtigen 
Stadium bereits eine übertriebene Bedeu­
tung beizumessen. Die englischen Massen 
sind nur schwer In Bewegung zu eetzen 
und die konservativen Elemente im Cha­
rakter des britischen Durchschnittsmen­
schen weichen «chwerfälUg einer radika­
len Revolutionierung aus. 

Das Ist aber auch die einzig mögliche 
Begründung für die unverständliche Ge­
duld der britischen Arbeiterschichten 
hinsichtlich der Verschleppung aller So­
zialreformpläne durch die Regierung 
oder deren Bekämpfung durch die Pres­
seorgane der bürgerlich-kapitalistischen 
Parteien. Die Art, wie die Labour (Arbei­
ter-) Party dagegen für die Durchsetzung 
solcher Pläne oder in Aussicht genom­
mener Maßnahmen eintritt, wird in Eng­
land noch mit größerer Erbitterung auf­
genommen als die feindliche Einstellung 
der Konservativen oder Liberalen. Sta­
tistische Angaben über den Massenaus­
tritt eingeschriebener Mitglieder aus der 
Arbeiterpartei — im Jahre 1937 zählte 
diese 447 000, Im Jahre 1943 aber nur 
noch 226 000 Mitgliederl — beweisen, 
daß die Tendenz der Abwendung von 
der bisher nahezu unanqerfochtenen Ver­
tretung der Arbeitermassen seit den letz­
ten allgemeinen Wahlen sich entschei­
dend verstärkt hat. Dabei Ist Insgesamt 
ein Linksrutsch In der englischen Öffent­
lichkeit, der «ich In der Presse, im Rund­
funk und In den Redeji verantwortlicher 
oder oppositioneller Politiker bemerkbar 
macht, nicht n.i verkennen. 

Wohin wenden sich diose nach link« 
mitgehenden Schichten des britischen 

Der deutsche Wehrmacht her icht 

Erbitterte Abwehrschlacht bei Leningrad 
Bei Nettuno drei Zerstörer und vier Handelsschiffe versenkt 

dnb Führerhauptquartier, 25. Januar 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Bei Kertsch verstärkten die Sowjets 
ihren Druck. Die von Panzern und 
Schlachtfliegern unterstützten feindlichen 
Angriffe dauern noch an. Nordwestlich 
Kirowograd griffen die Bolschewisten 
mit mehreren Divisionen an. Sie wur­
den nach wechselvollen Kämpfen abge­
schlagen, eine Einbruchsstelle im Ge­
genangriff eingeengt. Südwestlich Po-
greblschtsche nahmen unsere Truppen, 
durch Artillerie und Luftwaffe wirksam 
unterstützt, nach hartem Kampf stark 
ausgebaute feindliche Stellungen. Ge­
genangriffe der Sowjets blieben eitolq-
los. Die Kämpfe sind noch Im Gange 
Zwischen Prlpjel und Beresina brachen 
erneute heftige Durchbruchsversuche 
der Bolschewisten In schweren Kämpfen 
zusammen. Mehrere Einbrüche wurden 
abgeriegelt 

Auch n'^rdllch des Ilmen-Sees und Im 
Raum südlich Leningrad setzten die So­

wjets Ihre Durchbruchsangriffe mit stei­
gender Heftigkeit fort. Während sie In 
einigen Abschnitten abgewehrt oder 
aufgefangen wurden, dauern an mehre­
ren Stellen noch erbitterte Kämpfe mit 
vordringenden feindlichen Kampfgrup­
pen an. 

In Süditalien wiesen unsere Truppen 
Im Westabschnitt erneute von Artillerie 
und Schlachtfliegern unterstützte teind-
llche Angriffe unter hohen Verlusten 
für den Feind ab. Bei den schweren Ab­
wehrkämpfen der letzten Tage hat sich 
die 15, • Panzergrenadierdivision unter 
Führung des Generalmajors Rodt bei 
der Abwehr aller Durchbruchsversuche 
des Feindes durch beispielhafte Stand-
haftlgkelt hervorragend bewährt. Im 
Landekopf von Nettuno griff der Feind 
an mehreren Stellen unsere Gefechts­
vorposten an. Er wurde abgewiesen. 
Durch eigene Aufklärungsvorstöße wur­
den Gefangene eingebracht. 

Die Luftwaffe griff bei Tag imd Nacht 
mit Kampf- und Torpednflug7euqen Hie 
feindliche Landungsflotte vor Anzio mit 

gutem Erfolg an. Nach vorläufigen Mel­
dungen wurden diel Zerstöret und ein 
Handelsschiff von 6000 brt versenkt. 
Die Vernichtung von drei weiteren 
Schiffen mit zusammen 26 000 brt ist 
als sicher anzunehmen. Elf Transporter 
wurden zum Teil schwer beschädigt. 

Nordamerikanische Bomber flogen am 
gestrigen Tage in das Reichsgebiet ein. 
Durch planlosen Bombenabwurf entstan­
den in einigen Orten des westdeutschen 
Grenzqebietes geringe Schäden Nach 
bisher vorliegenden Meldungen wurden 
15 feindliche Flugzeuge abgeschossen. 

Der Kommodore eines Nachtjandge-
schwaders, Major Prinz zu Sayn-Witt­
genstein, fand Im nächtlichen Kampf ge­
gen feindliche Terrorflieger bei seinem 
83. Nachtjagdsleg nach Vernichtung von 
fünf britischen Bombern den Heldentod. 
Der Führet ehrte den gefallenen Nacht­
jäger durch Verleihung des Firbenlauhs 
mit Schwertern zum Ritterkreuz des 
Fisernen Kreuzes Mit Ihm verliert die 
deutsche I iiffwaffe einen ihrer heivor-
rayendsten Nachtjagdflieger. 

Volkes? Es gab seit dem Abschluß des 
sogenannten Wahlfriedens zwischen den 
großen Parteien etwas über hundert Er­
satzwahlen für das Unterhaus. Die Uber­
einkunft zwischen den Parteien ver­
pflichtete «ie gemeinsam den Abgeord­
neten, der bei der letzten Wahl Ins Un­
terhaus gelangte, zu unterstützen, und 
damit seine Wiederwahl so gut wie si­
cher zu stellen. Denn jeder oppocitlo-
nelle Gegeijkandldat hat mit dem ge­
schlossenen Einsatz aller Partelan für 
den alten Unterhausabgeordneten zu 
rechnen. In bl«her sech« Fällen setzten 
sich dennoch Gegenkandidaten durch, 
davon zweimal Anhänger der Common­
wealth-Partei. EXleses Ergebni« könnt« 
Zufall sein. Die Verhältniszahlen der an­
deren Wahlen erst rücken diese Vor­
gänge ins rechte Licht, Trotzdem teil­
weise auch noch andere, unabhängig« 
Bewerber aufgestellt worden waren, er­
reichten die Commonwealth-Leute meist 
einen Prozentsatz der Stimmen, der sich 
zwischen dreißig und fünfzig Prozent der 
abgegebenen Stimmen bewegte. 

Fragt man nach den Zielen dieser Par­
tei, die kürzlich wieder bei der Ergän­
zungswahl In Skipton «Ich gegen die 
Konservativen durchsetzen koimte, so 
kommt man über eine vage Beantwor­
tung nicht hinaus. Commonwealth be­
deutet. Wohl der Allgemeinheit. Die 
Partei macht sich zum Sprecher der all­
gemeinen Forderung nach Absrhafftiag 
der sozialen Mißslände und verfügt eine 
in verschwommenen Umrissen lieh ab­
zeichnende neue Ordnung der Vermö­
gens- und Lebensverhältnisse in England. 
Der nominelle Führer der vorläufig nur 
al« Splittergruppe zu charakterl«lerenden 
Bewegung Ist Sir Richard Acland, ein 
Adeliger mit starkem politischem Ehrgeiz, 
der 1935 nach zweimaligem Durchfall als 
liberaler Abgeordneter in dal Unterhaus 
kam und Im September 1942 offiziell «ei­
nen, Austritt aus der liberalen Partei an­
zeigte, ohne daß er deshalb »ein Mandat 
verlor. Schon 1941 hatte Acland mit der 
Gründung einer »Forward March« (Vor-
wärts-Marchl)*Partel eine eigenwillige 
Richtung eingeschlagen Gleichzeitig war 
er Vorsitzender de« »1941 Kommltees 
gewesen, das den Rundfunkredner und 
Verfasser von politisch-dramatischen 
Werken, J, B. Prlestley, den »News Chro-
nic!e«-Korrespondenten Barlett und Tom 
Wintringham, den Anführer des briti­
schen Bataillons der Tnlemationalen Bri­
gade beim spanischen Bürqerkrieq, 7u 
weiteren Vorstandfimitqlledern rShlte. 

Wahrscheinlich zum äußeren Zeichen 
ihre« gemeinsamen Proteste« gegen die 
britische IndienpoHtik wurden die bei­
den Gruppen Ende .August 1942 zu der 
neuen Commonwenlth-Partv rusam-n'^n-
geschlossen Das Programm sah ausdrück­
lich Kampf gegen d'e Verhältnisse in In­
dien vor. Aber gleich zu Bf>ginn der 
neuen Bewegunn set7te sich der radika­
lere Flüqel. frefiihrt durch dpn kommuni­
stisch beeinfloßten Wintringhnm den 
mehr literarischen schöpne'sfiqen und 
theoretischen Gedankenoänqen P'fest-
leys und d^m iournnlif:Hschen Chrgeiz 
Ra'-tletts genenüber durch. 

Acland blieb die ^ Fhre der Parteitiib-
runn überlassen. Da seine Taniilie tlbpr 
bedeutende Besitzliimer verfügt und er 
das genenwärtine H.iunt der Familie ilor-
stpllt, dürfte ihm die Rollp des Gr-ldqe-
bers der neuen Partei zufallen. Eine Ge­
ste, die ihm teuer 7U «leben kdm. lei­
stete er sich, als er 7000 Hektar seiner 
Ländere'en dem St^at 7um Eigentum ver­
machte, weil die Gru^d'^ätze der Part«! 
auch eine VeisUdllichung der Betriebe 

t 
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und de« aroRqrundb€*ltT»»i Terlangen. 
Gerade diese Seite des Pi >4;Tdrania, d.e 
von rein koiiinn\ini«tis< hen Forderunp n 
alcnf mehr lu unterecheidrn i«f. bewog 
wohl hflupteai hlich die bi don Publixi-
sten Pnr^tt'V und Bartiett, d e n»'ue 
Piirt«i Uiichf.iitiq kurz nach dur G ü.i-
t 'unq wieder zu vfrlcisstm. Dur Rddikci-
liwiiu», dr-r von Wtiitrinqhani vertreten 
wurde, hatte h om Rtif als Schriftstel­
ler bei den breiten bürqerlichen M.isst-'n 
lu »ehr pesrhddet. 

Wintrinqham und Acland beHeften hiB-
her die politi-k'he Gruppe In der unfaD-
baren VersrhwoTnmenheit fhrer profrrflm-
indtiftfheii Ihoorien. E« kann nicht qaiiz 
qi'kidrt werden, du« welchen Ströinun-
qpn und Verwirrunqon der britifichen 
(Mfcntlichkeit sie Nutzen ziehen. Wüide 
der politische Burqfnod« zwischen den 
Parteien qekündiqt, trdten die Kommtmi-
•ten aktiv bei den Wdhlen In Ertchel-
nunq, »o würde »ich wohl die Zahl der 
Stimmen bei den einzelnen Wahlen wie­
der stärker zersplittern und der Common-
weallh-Party könnte keine Chance 
eingeräumt werden. Ihre Ziele sind zu 
unqenau foinuiliert und treffen sich in 
den Punkten, die otfnnaichtllch Eindruck 
bei qewlwsen Schichten der Bevölkerunq 
hervorrufen, zu nahe mit denen der Kom­
munisten. Dennoch bleibt die Bewe-
qunq al« solche, wie auch Ihr Auftreten 
i n  d e r  n f f e n t l i c h k e i t ,  « y m p l o m r t t i s c h  f ü r  
die soziale und politische Gürnnq, die 
sich Innerhalb des britischen Volkes be­
merkbar macht. 

Churchill, dem teder Abbruch de« kon-
•ervativen Einflusses als unangenehme 
Störung »einer eiqenen Politik erichaint, 
hat nach dem koneervativen MlBerfolq 
von Skipton sofort dem Orqdn fler Com­
monwealth-Partei die Papierzuteilung 
sperren laeeen Wlntrinqham, der «1» 
Hauptschriftleiter des Blattei mundtot 
gemacht werden loll, hat ge<|en dl« Pa-
pieri|)«rrun0 Proteet beim Verformung»-
BiniiteriuiB erhob«!!. 

Bezeichnend fflr di« Freundacheft die­
ser Splillerpartei mit kommunistisch-bol-
»chewistischen Kreisen ist, daß »ofort der 
»Daily Worker« in den Konflikt zutjun-
sten Wlntrtnqhdrns einqriff. Es verstdrkt 
«ich durch die6e fülfsstellunq die Ver­
mutung, ddß die bolschewislische Agita­
tion längst Einqanq in die Kreise der 
neuen Partei gefunden hat und diese ala 
eine geschickt« und der britischen Denk-
weli* zugamMiene T«munq d«r boliche-
wistiBchfrn Umeturzaiele aneieht, Der 
ßolechewi»mu» hat e» bekanntlich ge­
lernt, auf verschiedenen Weqen seinen 
Endzwecken eich zu nühern. 

Was ist ein „Affenfist"? 
Kleiner politischer Sprachführer — Schlagworte und was dahinter steckt 

V o n  u n s e r e m  K ü , r r e s p o n d e n l e u  J o s e p h  B e r d o l t - P a r i s  

lu den Ik .ürnn cius Frankreich 
tauchte eine Keitie von Wörtern ütcind.g 
aut, die der Leier In ktunem Wörterbucn 
findet, deim e» sind Neuschöpfungen tür 
d«u pulUiBchen Sprachgebrauch. In die­
sen von unserem Korrespondenten er­
läuterten Schlagworteil spiegelt sich die 
derzeitige politische Haliuny der Fran-

wiü&i. 

» A  11 e n t i s t e< 

Das Wort leitet »ich von »attendre« 
(abwarten) ab und bezeichnet einen, dei 
da» Abwarten gewitiermaßcD xu »einer 
politischen Weltanschauung erhoben 
hat. Der »Attenliste« i»t ein Franzose, 
der trotz Zusammenbruch und trotz 
Montoire die Entscheidung, zu welcher 
Seite der Krleglührenden er »ich be­
kennt, bis Kriegsende vertagen möchte, 
um sich detnn rückhaltlos dem Sieger an-
zuscMlleßen und wenn möglich vom 
Sieg sogar noch zu profitieren. Der «At-
tentiste« hält »ich für einen raffinierten 
Schlauberger. In Wirklichkeit l»t er zu 
beschränkt und politisch zu abhängig, 
um die Stunde Europa» zu begreifen und 
um die wahren Interessen seines Landen 
zu erkennen, Seine Grundveranlagunq 
ist außer Ktirziichtigkeit und Abhängig­
keit die Feigheit, die tr als Vorsicht 
ausgibt, pie Vertreter dei »Attentismo« 
werden von den Anglo-Amerikanern 
und den Sowjets ala die bösartigsten 

Schwächen nach Kräften ausbeutet. In-
lüigedeüaen wird der »Bibiciste« durch 
seine Leidenschaft und die Gewi»»enIo-
»igkalt seiner Nachichtenqueile tatiAch-
lich lu den idiotischsten Vorstellungan 
und Autldäüungen gebracht. Medizinische 
Fdchlt'Ute versichern, der »Biblcisraus» 
könne genau so geheilt werden wie ähn­
liche Falle von Geiiteskrankheit. Man 
überzeugt den Erkrankten immer wieder 
durch nackte Taisdchen, daß seine Wahn­
vorstellungen einfach SelbsttauBchungen 
sind. Und zwar solange, bis der Erkrank­
te endlich begreift, daß er sich Irrt bezw. 
diiß »DiQiCi« ihn systematisch batrügt. 

» C o i l a b ü  r a t i o n i s t e «  

Die Notwendigkeit der Schaltung die­
ses Wortes entstand durch den deut­
schen Westsieg und den Willen de« 
Fülirers, ein geeintes Europa autzubauen. 
Der »Cullaboffltionisle« ist der nornidie, 
gesunde, aulbauwillige Franzoso, der 
das Heil seines Vaterlandes in dar Zu-
summenariieit mit Deutschland (»Colla-
boration«) im Rahmen des neuen Europa 
sieht und diese Auttassung als politi­
sche Weltanschauung kämpferisch ver­
tritt. Der »Collaborationisme« ist in 
Frankreich heute bereits eine starke 
Bewegung. Die Anglo-Amerikaner sind 
daher bestrebt, in ihrer Agitation die 
»Colldborationisten« neuerding« 
»Collaborrtteurs« zu bezeichnen, 

nichtende Schläge bekommt, daß er nur 
noch Hals über Kopl davoneilen kann, 
ist »Dieppisiert« worden. Das Wort ver­
ewigt außerdem noch die Haltung der 
Bevölkerung von Dieppa. 

»G a u 11 i s m a< 

Im allgemeinen wird darunter die Hal­
tung der Anhäuger des Diüsidentenge-
nerals de Gaulle verstanden. Die Bedeu­
tung des Wortes hat jedoch im Laul des 
Kriege» Wandlungen erfahren. Ur­
sprünglich bekannten sich zum »Gaullis-
mus« anglandhörige chauvinistische 
Franzosen. SMtdem sich de Gaulle je­
doch von England abgewnndt hat und 
seine Hoffnungen auf Moskau setzt, sind 
die Unterschiede zwischen »Gdullismus« 
und Kommunismus verwischt worden. 
Die richiigstf Delinition ist: der »Gaul-
llsmus« ist die Vorstufe des Kommunis­
mus, weshalb statt »Gaullismus« auch 
»Front-Popu« (von »Front Popnlaire«, 
»Volksfront«) oder auch »Kerensklmus' 
(von Kcrenski, dem Vorläufer Leninsi 
gesagt wird. Nach den Erfahrungen Ke-
renskis hat der Begriff »Gaullismus« den 
Beigeschmack von Borniertheit erhalten. 
Da überdies de Gaulle Jedem scheinbar 
Mächtigen nachläuft und dabei die In­
teressen Frankreichs, die er zu vertreten 
vorgibt, mit Füßen tritt, so enthält der 

[ Begriff auch Charakterlosigkeit und Ver-

Franzosen bezeichnet. Bs wird ihnen an- I einfach »Mitarbeiter« heißt und die Bil­
gekündigt, im Fall eines anglo-nmerika-
nischen Invasionsslages würden sie als 
•rste liquidiert Warden Dar »At-
tenUite« Ist also — kurz gesagt — ein 
Praniosa, der sich iwlichen swai Stühle 
geaatst hat, selbst aber glaubt, ar sitze 
beq^iem auf dem anglo-amerikanlschen 
und könne nötigenfalls noch rasch wech­
seln. 

»b 1 h i c i 9 t e« 
Der »Blblclste« pflpgt gebannt. Stunden 

um Stunden am Rundfunk zu sitzen, mei­
stens nachts. Aber er hört nur — und das 
ist entscheidend — jene Sendungen, die 
nüt A B.C. beceichnet werden, was eng-
Hieb »Bi-Bl-Cl« ausgesprochen wird und 
»Rrltlsh-Broadcasting-Corporatlon« heißt 
Das wesentliche Ist nun, daß der »Bihi-
eiste« alles aufs Wort glaubt, was die 
»Bi-Bi-Ci« sagt, die seine pathologischen 

dung eines VVortes zur Bezeichnung der 
«ntsprechenden Geisteshaltung nicht ge­
stattet. Der »Collaborationist« iat ein 
Revolutionär, denn er will die erstarten 
französischen Auffassungen Tom deut­
schen »Erbfeind«, radikal beseitigen. 
Und da er diesen Kampf fQhrt, um sein 
Vaterland vor dem anglo-amerlkani-
schen und bolschewistischen Joch zu 
retten, so Isl er In Wirklichkeit ein na-
tiondler Revolutionär. Der »Collabord-
tjoniste« ist der Franzose der Zukunft. 
'  »D i e p p i s e r« 

In diefiem Zeitwort steckt sichtbar der 
Name der französischen Hafenstadt 
Dieppa. Das Wort verewigt den denk­
würdigen britischen Landungsversuch 
bei Dieppe. Ein grofimMullger Kerl, der 
auf einen anderen losgeht und ganz 
ül>erräschflnd derartig wuchtige und ver-

In Istanbul lässf sich noch leben... 
Aber man muß genug Geld haben — Schinkenbrot, Koran und Zwangsarbeit 

V o n  u n s e r e m  K o r r e s p o n d e n t e n  W o l f g a n g  S t r & d a  

tc Istanbul, 25. Januar 

Istanbul ist eine Stadt des Uberflus­
ses. Das ist der erste Eindr\^k. Die Ge­
schäfte sind gerammelt voll mit Waren, 
auf den Märkten leuchten Körbe, die 
von Gemüse und Obst überquellen in 
den Schlächtereien häufm sich Reihen 
von l.äniinern und Sctuilcn. in drn Kon-
flltoreiin sieht man Kudicn und Torte, 
in IIHH Reslaurdnis präsentiert der Kell­
ner eine Sfieisekarte von liearhtlicher 
läncje und erqänzt sie durrli mündliche 
Hinweise auf PJinge, die herzustellen 
zwar der qestrenqe Wali verbietet, der 
Koch aber nicht missen mochte, um seine 
Kunden nicht zu verlieren. 

Straßenhandler durchzielien die Stadl, 
der eine mit kleinen Surdinon und nie-
terldngon Schwertfischen, der diidere 
mit Kiirbissen und Melonen, der dritte 
mit Kämmen und Seide. Mit schrillen 
Rufen versuchen sie, die Käufer anzu-
lof ken, und sind am Abend bereit, ihre 
Wdren zu einem Bruchteil dessen loszu­
schlagen. was sie noch am Morgen for­
derten. In den Verkjufslüden der Mono­
polverwaltung ist kein Mangel an Ziga­
retten und Rdki. Andere Waren sind 

zünftige Mengen Ton dam zu erhalten, 
dessen Verbrauch Einschr&nkungen un­
terworfen ist. Niemand braucht auf seine 
Genüsse, wie Kaffee und seinen Whisky 
zu varzichten, allerdings muß er et be­
zahlen können. Das isl die Erklärung 
des Geheimnisses. 

Istanbul ist also nicht die Stadt des 
ballen üburliubseb, denn dm Kreis dei 
Teilhaber an dem ÜberIluß isl klein, 
verschwindend klein, gemessen dn der 
Zahl jener, für die die angeliolenen Gü-
nüssG praktisch nicht vorhanden sind, 
weil sie sie nicht bezahlen ktinnen. Der 
Überfluß ist eben nur die eine Seile der 
Formel, (leren andere Seite Veisochs-
fachung des Lebenshaltungskostenlndex 
bei einer Stelgerung der Einkommen um 
zumeist kaum 100 Prozent. Dia Ver­
brauchseinteilung auf dem Wege der 
Rationierung aller lebensnolwundigen 
Güter ist an der besonderen Eigenart 
der türkischen Wirtschaftsorganisation 
gescheitert. Da der türkischen Regio-
runq nichts ferner liegt als Utopien 
nachzuhängen, ging sie, nachdem die 
Schwierigkeiten erkannt waren sofort 
zu dei gegenteiligen Form der Ver-
braucherpolitik über. Sie verzichtete 

Flasche zahlen. War auf sein Schinken­
brot nicht verzichten mag, der »oll tief 
in den Beutel greifen, wobei in diesem 
Falle vor allem die Verwaltung der 
staatlichen Güter profitiert, denn sie ist 
dur größte Schweineproduzent des Lan­
des. Sie tut dies nicht ohne Humor, 
denn wer ein frommer Museiniane ist. 
hat sich der Vorschritten des Korans zu 
erinnern und Schweinefleisfh zu verab­
scheuen. Treibt es allerdings jemand nar 
zu arq mit den PreisaufschlÄqen, dann 
wird er eingesperrt, und die ,,Steuer 
vom Wohlstand", füe die Regierung vor 
einem .lahr erhob, und die VorRchickunq 
von Hunderten von Kaufleuten zur 
Zwanasarbeit nach Ostanatolien, weil 
sie die Steuern nicht bezahlen konnten 
oder wollten, stecken allen, die es an­
geht, noch ein wenig In den Knochen. 

rat am Vaterland. 

» J u a q u '  a u b o u t i s t e «  

Das Wort Ist nicht neu, Es kam unse­
res Wissens schon unter Napoleon III 
auf, und zwar als Bezeichnung für Leu­
te, die ihr Volk unter allen Umstlnden 
in den Krieg stürzen wollen. Diese Leu­
te sagten nAmlich dann, man mflme die 
Sache doch folqerfchtig »Jusqu' au bout« 
(bis ans Ende) denken und durchführen; 
und dieses Ende ist eben der Krieg, Als 

di« franzAsiacken Kriegetreiber 1939 
Frankreich wieder sinnlos in den Krieg 
gestürzt hatten, kam sofort da» Wort 
»Jusqu' auboutiste.' automatisch wieder 
auf. Diti »Jusqu auboutisten« wollten 
waitarkämpfen, als Polen ausgeschaltet 
war.'Sie wollten weiterkämpfen, als der 
Plan, Deutschland von Norden her zu 
umlassen, durch den deutschen Sprung 
nach Norwegen verteilt war. Sie woll­
ten weiterkämpfen »vor Paris, in Paris, 
hinter Paris« (Paul Raynaud). Sie woll­
ten weiterkämpfen, als die Deutschan in 
Bordeaui eintrafen und die französi­
schen Armeen völlig zerschlagen waren 
Und sie wollen 1 eute in Algier wai',«>r-
kämpfen. Typisch für den chronischen 
»Jusqu' auboutl3mu8<* Ist, daR seine 
Vertreter nicht wissen, warum sie 
eigentlich kämpfen wollen, und daß sie 
dem Befehl internationaler Machtgrup­
pen folgen, wobei sie selbst dem per 
sönllchen Kampfeinsatz peinlich au» 
dem Weg gehen. Der »Jusqu' auboutis 
nuis« ist daher eine typisch jüdische 
Eigenschaft und hat nicht das geringste 
zu tun mit dem opferbereiten GInsniz 
eines tapferen Kampfers für eine ge­
rechte Sache, 

* »L i 1) e r a t e u r« 
Die «Liberateurs« (»Befreier«) sind 

Leute, die mit Phosphor und Bomben 
schwersten Kalibers auf Wohnvierte' 
und Kulturdenkmäler ihre Absichten an 
kündigen. Weshalb sich auch die angio 
amerikanischen Flugzeuge den Namer 
»Llherators« zugrlcgt haben. Die Ver 
wirklichung der »Liberation« soll in dei 
militärischen Invasion bestehen, die 
nach der völligen Zerstörung des Lan 
des geplant Ist. Die überlebenden wer 
den dann durch Mangel an Lebensmit 
teln, durch Terror Klnderversrhleppuno 
usw. langsam dezimiert. Der Rest de 
derartig »befreiten« Bevölkerung ha' 
dann das Recht, sich dem Willen der »LI 
berateurs« zu beugen. »Liberation« let 
also in seiner jetzigen Bedeutung ein 
plumper Agitationstrick, der die Aus-
fflhrung der Invaaion, die moralisch 
nicht begründet werden kann, erleich­
tern und die •»Dieppisierungc mögli­
cherweise abschwächen soll. 

Fester zusammengeschweisst 
Sven Hedin über Deutschlands Haltung 

dnb Stockholm, 25. Januar 

In einem Aufsatz in der Zeitung »Da-
gesposleji« stellt der berühmte schwedi­
sche rf\röch€r Sven Hedin in einer Be­
trachtung zur gegenwärtigen Weltlage 
feilt, (laß die englisch-amerikanischen 
Lulta.nqriffe auf Deutschland buchstäb­
lich ein Schlag in die Luft seien. Anstatt 
dei erwarteten Zermürbunq hätten sie 
nichts anderes alfi eine lanatische Erbit-
teiunq und eine eisenharte Entschlossen­
heit in dar deutschen Bevölkerunq her-
vorqijufeji. Das deutsche Volk, da« frü­
her die Engländer nicht gehaßt und für 
die Amerikaner sogar eine Sympathie ge­
habt habe, glühe jetzt vor Haß gegen 
beide und fordere Veiqeltung und Rache. 

Die erste Ctappp der Invasion sei miß­
glückt und richte sich gegen ihre An­
greifet sHÜisl. Eine nahe Zukunll werde 
zeigen, wie viele in Wesleutopa viel-
leie ht qe oni'i 'Ie engiisch-dnu'riktin.tii.hf 
Soldaten wieder /iniickkehren und wel­

che Rückwirkungen di« Verluetlisten in 
den Vereinigsten Staatan haben werden. 
Der deutsche Soldat wliee, für wae er 
kämpfe, da ef sein eigeneb Land zu ver­
teidigen habe. 

Bin englischer und ein amerikanischer 
Solf'at mußten sich jedoch inuner wieder 
fragen, wofür sie eigentlich kämpfen. 
Deutschland habe niemal« englischen Bo­
den bedroht, noch weniger amerikani­
schen; die Westmächte jedoch hätten 
während dieses Krieges bei unzähligen 
Gelegenheiten Deutschland mit volletän-
diqer Vernichtung bedroht. Das deutsche 
Volk lache über die großen Worte und 
aaqe; »Kommt nui erat selbst her mit den 
Wa,ffeji In der Hand.* Die Reden dar 
enqllsch-amerlkanischen Staatsmänner 
hatten den Deutschen gezeigt, welche« 
Schicksal sie im Falle einer Niederlage 
erwarte. Diesmal hielten die Deutechen 
durch .le länqei die Luftangriffe torlqe-
sot^l würden, um t<o fester we)('e das 
deutsche Volk «usanmiengefichweißt. 

Aus Güterwagen umgebaut 
Reichsbahn schafft eine neue Kriegsserie von Personenwagen 

In der Priudenszeit hat die Rriichs-
bahn alles darauf angelegt, dds Ruisen 
durch eine komlurlable Ausy«bldltung 
der Abteile und durch eine iinnier mehr 

»Af • 1 i j  u .  1 . .  . ; gesteigerte Closchwindigkeit zu einer 
Wer viel Geld hat. kann also in Istan- • p^eude zu machen. Cs versieht sich von 

allein, daß diese Entwicklung oei Be-

zwar rationiert — die Tagesration für I auf Reglemenfierung und überließ es 
Bröl beträqt z. B. 450 Gramm, und an 
Kaffee werden nur 200 Gramm im Vier­
teljahr ausgegeben — aber auch der 
Frenide kennt bald jene Telephonnuin-
mor, die anzurufen genügt, um sofort 

dem Gegensatz zwischen Preis- und Fin-
kommensgestaltung, die notwendige 
Verbrauchseinschränkung zu bewirken. 
Wer Whiskv Irinkon will, soll, wenn es 
ihm Spaß macht, auch HO Pfiind tür die 

bul In Saus und Braus leben Wer we­
nig hat, und das isl die überwiegende 
Mehrzahl aller Bewohner, muß sich ge­
nau so einschränken, wie es die Men­
schen anderer Länd(?r Europas tun müs­
sen, vielleicht noch stärker als dort, 
denn der Ausgangspunkt, nämlich der 
niedrige Lebensstandard — Oliven und 
Brot waren immer das hauplsächlicliste 
Nahrnnffsmittel der Bevölkerung — war 
wesentlich tiefer als in Europa. 

.(Nächster Aufsatz: „Das Laben in der 
Schweiz".) 

Theater um Boliv'en 
Kesseltreiben fjej^en die neue Regerung 

diib Storkhoim, Z'i. Januar 

üio Veioin.gteii Slaalen haben, wie 
uunuitflir aiullitii uuh Wdhhinglun gemel­
det wird, die Aneikennung doi neuen 
Uoliv.anischen Rec|.erung abgelehnt und 
zugleich ihren Uutschdilet nach Ainoiika 
zui ückbuorderl. 

In der amtlichen Eiklaiung dazu heißt 
CS, daß »der Regierungb^turz in Uulivien 
nüt umstürzlerisihen und der dlliierteo 
Sache fejndlichen Gruppen in Verbin­
dung zu bringen »ei. Die Gruppen wür­
den gegen Jene amerikanischen Regie­
rungen, die sich für die Verteidigung 
Amerikas gegen eine Achsenaggression 
einset/len, Komplotte schmieden und sie 
be^iljsichtigren, ihr Tät.gkeilslekl aul dem 
amerikanischen Kontinent weilei auszu-
dehiientf. 

Diese Erklärung verschweigt natürlich 
bewufU, dciß die Vereinigten Slaalen 
selbst es gewesen sind, die den Regiu-
runcissturz in Bolivien kurz vor Weih­
nachten he.rheilührlen. Zumindest haben 
sie ihre Hand dabei staik im Spiele (je-
habt. Sie inußlrn es verKchweicjen, denn 
sonst wäre Roosevelts Erpressungsinanö-
vc>r an Bolivien entlarvt worden. Roo-
scvelt hat, das steht ohne Zwellel fest, 
den Regieruiui-ssturz veranl.ißt, um nun 
durch eine in S/ene gesetzte Gegenak­
tion mit d(!m Schl'iqwort der ancieblichen 
x-alliiertenfe ndlic hen Gruppen» seinen 
beabsic hticften Nutzen au« dem Umsturz 
ziehen zu können. 

Auf einen Wink Roosevelts hat auch 
bereits eine Reihe der amerikanischen 
Trabanlenrepubüken die Nichtanerken­
nung Boliviens ausgesprochen, wahrend 

nach der Erklärung de« USA-Außenininl-
steriums »erwartet wird, daß die resl-
llchen Repuhliken diesem Schritt folgen«. 

Daß auch England bei diesem Spiel 
nicht fehlen durfte, versteht sich von 
se,bst. Reuter meldet bereits, daß die 
»biitische Regierung in die Anerkennung 
des neuen Regimes in Bolivien nicht ein­
willigt«. Eden hat auch soeben im Unter­
haus die Erklärung der Nichtanerken­
nung bereits bekanntgegeben. 

Dieses ganze diplomatische Theater 
zeigt klni den Versuch, die Bolivianer 7u 
erpressen und Bolivien zu einer nord-
amerikantschen Kolonie herabzuwürdi­
gen So wird der »diplomatischen Isolie­
rung« d'e »wirtschaftliche Isolierung« 
folgen. Die Pacht- und Leihlieferungen 
wurden schon vor einiger Zeit einge­
stellt. Bezeichnend ist. daß in einer wei­
teren Erklärung des USA-Außenminlste-
riums besonder« erklärt wird, daß »die 

Nichtanerkennung Boliviens kedne wirt­

ginn des Krieges sofort bewußt abge­
brochen wurde, weil gemäß dep neuc^n 
Erfordernissen eine Umschichtung des 
Verkehlh im Sinne der Bescliränkung 
des kriegsunwichtigen Reisevorkehrs zu 
Gunsten des kriegiwichligen Güterver­
kehrs notwendig war. 

Es ist natürlich ausgeschlossen, daß 
zur Zeil Personenwagen in der fast 
luxuriösen Ausslattung gebaut weiden 
können, wie wir es im Frii 'den gewohnt 
waren. Wenn man aber jetzt nach ein­
facheren Plänen neue Persopenwagon 
bauen würde, dann müßten sie auch bis 

schdllllche IsoheruiKj hcdeulet.. Gerüde "" B««'""!;""!! »"f normale,i Uul-
dlesp Erklärung dürfte, wenn mim be- '  "" 
denkt, daß Roosevelt In solchen Fällen 
stets Weiß tür Schwarz sagt, deutlich 
bekunden daß man das Gegenteil meint. 

Opfer in Sofia 
dnb Sofia, 25. Januar 

Die Sofioter Presse bringt die Todes-
anzniqe des bekannten bulgarischen Po­
litikers und Publizisten Michaelo Madja­
roff, der den schweren Verletzungen, 
die er bei dem anglo-amerlkanischen 
Terrorangriff auf Sofia erliltw, erlegen 
Ist. Der 90jährige Mad|nroff war früher 
u. a. auch Innen- und Kriegsminister. 
Mit ihm sind durch den Terrorangriff 
umgekommen seine Gattin seine Toch­
ter, sein Enkelsohn und dessen Frau. 
Auch der internationn! bekannte bulga­
rische Arzt, Dr. Stefan Belllnoff, Ist 
den Luftangriffen zum Opfer gefallen. 
Eine Bombe zerstörte sein Haus völlig 
und tötete Ihn und seine Gattin auf der 
Stelle. 

mit einer langlristigen unerwünschten 
Belastung dos Naclikriegs-Persononwa-
genparks gleichbedinitend. 

Deshalb isl die Reichsbahn zu dem 
Entschluß gekcHumen, die ErsparnisKe, 
die im Güterwagenbau durch größte Se­
rienfertigung errelrht worden sind, auch 
dem Personenwagenbau nutzbar zu ma­
chen. 

Den Verlrotern der deutschen Presse 
wurde die C'iolegenheit gegeben, eine 
ganze Reihe von Personenwagen zu be­
sichtigen- die aus dem Güterwagentyp 
GLHS ernstanden war. Es handelt sich 
dabei keineswegs um rätselhafte Buch-
slahent diese Gattungsbezeichnung gibt 
nur in der Fachsprache an. daß es sich 
um einen gedeckten Güterwagen mit be­
sonders langen Wagenkasten mit Heiz­
leitung für ciie Einstellung in Personen­
züge und mit einem Laufwerk handelt, 
das ihn als Schnelläufer auch für Züge 

sind sämtliche Wände, Dach und Fuß­
boden zum Schutz gegen Kälte und 
Wärmeeinldll doppelt verschalt. Die 
Schiebetüroltnungen in der Wayenmitte 
sind durch Einsätze ausgelüllt, dalür 
sind in die Slirnbander Eingangstüren 
eingeschnitten, die über Plattlormen über 
den Puffern zugänglich gemacht werden. 
Durch Fenster in den Seitenwänden er­
halt der Raum Tageslicht, durch einfa­
che Klappen in den Stirnwänden wird er 
gelüftet Eine Dampfheizung einfachster 
Konstruktion oder auch eine Heizung 
durch Kohloöfen, je nach dem Verwen­
dungszweck, erwärmen die Wagen in 
der kalten Jahreszelt. Durch Strom, den 
eine für mehrere Wagen gemeinsam» 
Lichtmaschine liefert, oder durch Pro­
pangas wird er beleuchtet. In diesem 
Zustand ist der Wagen sozusagen ein 
Halbfabrikat und kann nunmehr für die 
verschiedenen Zwecke hergerichtet wer­
den. 

So entstanden Personenwagen drittel 
Klasse, die sich kaum von den bisher 
üblichen Wagen des Personenverkehrs 
unterscheiden. Daneben gibt es Perso­
nenwagen, deren In der LängL des Wa­
gens angeordnete Bänke teils aufge­
klappt und teils zusammengelegt in Ne-
henräumen verstaut weiden können, so-
daß sich der Wagen In 15 Minuten aus 
einem BeheUspersonenwagen in einen 
heizbaren Güterwagen verwandeln läßt. 

Aus dem großräumigen Güterwagen 
ist ferner ein „Landsnr-Schlafwagen" 
konstruiert worden, der durch geschickte 
Verschachtelung für 33 Personen je einen 
Liegeplatz, eine Gepäckablage, einen 
Mantelhaken und einen Gewehrhalter 
bietet und für die Urlauberzü^e über 
lange Strecken bestimmt ist. Mehrere 
Züge dieser Art, die bereits probeweise 
eingesetzt worden sind, haben bei der 

Buddhapriesfer als Fabrikarbeiter 
Freiwilliger Einsatz für die Rüstungsindustrie Japans 

mil höherer' Ge«rhwi„di.|k<,it qeeiniMt ! '^",""'1' «tollmraiqe IJrleil „Prim«-

dnb Tokio, 25. Januar 

Auch die buddhistischen Priestor in 
Japan werden in aller Kürze am Einsatz 
der Heimatfront und zwar als Pahnktr 
arbeiter teilnehmen. Die japanische 
buddhistische Verelnicjung, der mehr als 
170 000 Priester angehören, hat seit dem 
letzten November Erhebungen In mehr 
alfi fiO 000 Tempeln im ganzen Lande an-
yestelll. Der größte Teil der Priester im 

Alter von lü bis 45 Jahren wird seine 
Priesterkleidung ablegen und gruppen­
weise zunächst tür zwei Jahre in Fabri­
ken gehen, wo die Prieslei dl» unge­
lernte Arbeiter tätig sein werden. Der 
Chef des Arbeitsamte« im Wohlfahrts-
minlsterlurn stellte die Priester, die durch 
ihre täglichen Übungen meist hehr rüstig 
sind und außerdem jeden Luxus entwöhnt 
sind, als Beispiel japanischer Vater­
landsliebe hin. 

macht. In seiner neuen Gestalt hat ihm 
die Reichsbahn nun die Bezeichnung 
MCI-Warjen gegeben. Als Cl-Wagen be­
zeichnet der Elsenbahner einen Wagen 
dritter Klasse mit offenen Stirnband-
Übergängen, Das vorgesetzte M isl eine 
Abkürzung für ,,Münnschair', und da­
durch soll angedeutet wercittn, daß es 
sich um einen Personenwacjentyp han­
delt, der aus kriegsmäßigen Erwägun­
gen nicht mehi der Erlüllunq individu­
eller Wünsche der PrivnlreiHenden, son­
dern im Zeichen des totalen Krieges der 
Beförderung größerer Gruppen von Rei­
senden im Front- und Heimalgebiet 
dienen soll. 

Bei den neuen GLHS-Wagen die für 
MCl-Zwecke verwendet werden sollen, 

gefunden. Auch Lazarettzug-Wagen, Kü-
chenwaqen, Mannschaftswagen, Werk­
stattwagen, Gerätewagen und Wohnwa­
gen lassen »ich aus diesem Güterwagen­
typ herstellen. Sie sind schon oft ver­
wendet worden und wenlen auch In 
Zukunft für noch manchen Snnderzweck 
eingesetzt werden. Und wenn der Krieg 
zu Ende ist, werden die Inneneinrichtun­
gen entfernt und die jetzigen MCI-Wa-
gen treten dann wieder ihren Dienst 
als GLHS-Wac|en, also als schnellau­
fende, heizbare und bedeckte Güterwa­
gen an. 

Diiiik u Verlan Marbiiraf<r Vniiiiqi- u. Dnii'kdrul 
ei, '*, m. b I I. — Vprldqulolttm^ Ecjon fliuinpnrtiiur, 
tUuiitBchrlltlBtluny Aiilon Gurf<h«rk, httul« lu 

M<ifbutg 4. U«Ui Bdilyaiie C. 



MARBURGER ZEITUNG 

HeihtaHlieke JUiHdstUou 

Die VV arniinj; 
Es ist atn frühen Nachinittdg, wenige 

Minuten, ehe die Geschäfte nach der 
Mittagspause wieder aultnachun, und 
vor dem Gemüseladen an der Ecke ste­
hen wartend schon ein paar Frauen. Die 
Wartezeit füllen sie mit einem kleinen 
Schwatz aus. Eine unter ihnen isl be­
sonders redselig. Das Mundwerk geht 
wie ein Mühlrad, und im Handumdrehen 
wissen alle anderen über die häuslichen 
Verhältnisse, den letzten Brief von 
Prilzchen aus dem Reichsarbeitsdienst, 
die schwere Erkältung der Großmutter 
und die hohe Elektrizitätsrechnung Be­
scheid, an der nur der neue Untermieter 
schuld sein kann. 

Dann geht Frau Krösinger auf altge­
meine Tagpsfragen und die Lage im 
allgemeinen über. Ihre Stirn zieht sich 
In tiefe Denkerfalten. „Und wissen Sie, 
was mir da dieser Tage einer erzählt 
hat?", fragt sie kopfschüttelnd. Die an­
dern wissen es natürlich nicht und blik-
ken gespannt. „Ich habe es aus bester 
Quelle", sagt Frau Krösinger und rückt 
etwas näher an die Ihr zunächst stehende 
Frau heran, „Die Reinemachefrau meiner 
Freundin hat einen Neffen, und dessen 
bester Freund hat es ihm dieser Tage 
geschrieben . . 

Sie stockt plötzlich. Ihr Blick, der die 
Straße entlangschweifte, ist plötzlich 
auf eine der schwarzen, schattenhaften 
Gestalten gefallen, die seit kurzem an 
Hausmauern, Zäune, Anschlagsäulen ge­
malt sind. Frau Krösinger ist rot gewor­
den. Sie räuspert sich und fährt dann 
fort: „Na — ist Ja auch nicht so wichtig, 
man kann ja nicht auf jedes Gerede was 
geben, nicht wahr? Was ich noch sagen 
wollte: Ob es zufSlIig Weißkraut gibt? 
Ich hStte gern welches für morgen ge­
habt. Aha — es wird schon aufgeschlot-
Mn — da werden wir ]a gleich se-
h«n . . .r 

Zur letzten Knhe geleitet. Am Donnen­
tag wurde auf dem Friedhof in Hasel-
bach bei Gurkfeld der Kaufmann Franz 
Zurl, Umsiedler aue Gottschee, unter 
großer Beteiligung der Einwohnerschaft 
zur letzten Ruhe beigesetzt. Der Verstor­
bene wurde da« Opfer eines tragischen 
Verkehrsunfälle«. Er war ein guter Kauf­
mann und sehr beliebter Einwohner In 
der ganzen Umgebung. In der Ortfi^^ruppe 
Haaelbach leitete er das Arbeltspolitl-
sche Amt. Freudig stellte er eich stete 
als Sammler der Krie<TS-WHW-Sammlung 
rur Verfügung und konnte bei der letz­
ten Reichsstraßeiwammlung wieder einen 
hohen Betrag abführen. Gern half er, wo 
m helfen war und mit Rat und tat «tand 
•r Jedem Volksgenossen ohne Unter­
schied zur Seite. Sein Ableben hinterläßt 
nicht nur bei seinen Angehörigen son­
dern in der ganzen Gemeinde eine 
•chmerzliche Lücke. 

Eine Dqrfhochzelt. Schachmeister Vik­
tor Mastnak, der bei der »OT« im Dien­
ste steht und dessen Frau von Banditen 
ermordet wurde, ging kürzlich eine 
zweite Ehe ein. 

Hohe Geburtenzahl In Rast. Ein Zei­
chen der Geburtenfreudigkeit zeigt die 
Gemeinde Rast, Kreis Marburg-Land, wo 
im Jahr 1043 95 Geburten zu verzeich­
nen sind, denen nur 52 Sterbefälle ge­
genüberstehen, Im gleichen Zeitraum 
wurden zwanzig Ehen geschlossen. Im 
letzten Kalendervierteljahr des vergan­
genen Jahres sind beim Standesamt 
Rast verzeichnet fünf Eheschließungen. 
2fl Geburten und 18 Sterbefälle. Es gin­
gen den Bund fürs Leben ein Ferdinand 
Gorianz mit Maria Osim, Josef Sidaritsch 
mit Alhine Wodopiwelz, Robert Jug mit 
Maria Robitsrh, Franz Walrher mit An­
tonie Ogrisek und Josef Schönwetter mit 
Aloisia Schischko. 

Todesfälle. In Marburg verschieden im 
hohen Alter von 84 Jahren die Private 
Malhilde Brosche geb. Ussar avis der 
Hnilitzkagasse 24^ die 83jahrige Bahn-
pensionistin Johanna Katharina Dominik 
aus der Otto-Ernst-Gasse 3) die 67Jährige 
Mathild« Samitz aus der Grazerstraße 67 
und der 70jähriqe Altersrentner Johann 
Oqrisek aus der ZwettendorterstraRe 176. 

Fahrradsturz. Die 23jährige Kellnerin 
Maria Supanz, wohnhaft Hacklgasse 7, 
•türzte mit ihrem Fahrra<ie und zog sich 
Pußverletzungen zu. Sie wurde ins Mar-
burgex Gaukrankenhaus eingebracht. 

Der Latiddienst ruft die Besten der Jugend 
Eröffnung der Landdienstwerbung durch den Gauleiter- Übergabe von drei neuen Lagern 

Die steirische Hitlerjugend eröffnete 
am vergangenen Sonntag in Leibnilz ihre 
diesjährige Werbung für den Landdienst. 
Die Bedeutung dieser Veranstaltung, an 
der über 41)0 Jungsa und Mädel teilnah­
men wurde durch die Anwesenheit des 
Gauleiters unterstrichen, der an die Ju­
gend eine Ansprache richtete und die 
drei neuerrichtetcn Landdienstlager in 
Laubegg, Söding und Preding ihrer Be­
stimmung übergab. Lied und Spruch ver­
liehen der Feierstunde am Vormittag 
aufrufenden Charakter. 

D a s  L  a n  d  d  i  e  n  s 1 1  a g  •  r  I m  M i t ­
t e l p u n k t  d e «  D o r f e s  

Warum da« deutsche Volk ein Volk 
ohne Raum war, deutsche Schaffenskraft 
sich für fremde Staaten verströmen 
mußte und dem Reich verlorenging, ent­
wickelte in einem geschichtlichen Rück­
blick der Führer des Gebieles Haupt­
bannführer Danzinqer Den Mahnruf des 
Führers »Deutschland wird ein Bauern-
reirh sein oder es wird nicht sein« habe 
die Hitlerjugend mit dem Landdienst be­
antwortet, der bezweckt, junge Men­
schen zu Bauern und Bäuerinnen an des 
Reiches Grenzen zu erziehen und aus­
zubilden. Die Stellung des Landdiensl-
lagers im Dorf gelte gleichsam als Vor­
posten der Bewe<|ung. Die Jungen und 
Mädel müssen eine stet« einsatzbereite 
Einheit bilden und den Hoheitsträger in^ 
se-iner Arbeit unterstützen, wobei sie 
vor allem wesentliche Träger der Kul­
turarbeit zu sein haben. Nur wenn sie 
selbst Deutschland als lebendigen Besitz 
im Herzen tragen, werden sie nach vier­
jähriger Ausbildung und weiterer Bewäh­
rung es zustande bringen, dem neueft 
Land ein deutschet Geeicht zu geben, so 
•chlofl der Führer d« Gebietes, der so­
dann den Gauleiter bat, zu den Jungen 
und Mädeln zu sprechen. 

D e u t s c h l a n d  —  H ü t e r  d e s  
B a u e r n t u m «  

In seiner Ansprache führte der Gau­
leiter der Jugend die Tatsache vor 
Augen, daß das deutsche Volk heute 
ausschließlich gegen Feinde kämpfe, 
die kein Bauerntum mehr haben, wo 
innerhalb von zwanzig Jahren das Bau­
erntum systematisch ausgerottet worden 
ist, und eiinnerte an Frankreich, das 
einstmals als stärkste Landmacht Euro­
pas gegolten habe und in diesem Kriege 

liebt und die Gefahr haßt, der ist im 
Landdienst nicht am richtigen Platz.' 
Mit fester Zuversicht sprach der Gaulei­
ter davon, daß dem deutschen Volk 
auch die Lösung dieser Schicksalsfrage 
gelingen werde, zumal es ihm auch ge­
lungen sei, von einem sterbenden wie­
der zu einem jungen, lebensstarken 
Volk emporsteigen — ein Vorgang, der 
in der Geschichte ohne Beispiel sei. 
Seine aufrüttelnde Ansprache an die 
Landdienstjugend schloß der Gauleiter 
mit den Worten: ,,Ihr seid Pioniere für 
eine ganz neue Entwicklung, euch wird 
die Pflicht, durch euer Handeln und 
euren Idealismus daran mitzuwirken, 
daß dem Urkampf, der sich heute aus­
tobt, der letzte Sinn gegeben werde." 

B e s i c h t i g u n g s f a h r t  i m  K r e i s  
L e i b n i t z 

Am Nachmittag überqdh der Gauleiter 
das neu errichtete Madellacfer Laubegg 
seiner Bestimmung. Am Fahnenplatz rich­
tete der Gatilelter auch hier eindring­
liche Worte an die Mädel und erweckte 
In allen ein Gefühl für die Größe der 
Stunde, als er ihnen sagte, daß sje in 

ihrem späteren Leben stets mit Stolz 
daran denken können, in Deutbchland«» 
großer und schwerer Zeit als erste ihre 
Kraft in den Dienst einer großen Sache 
gestellt zu haben. Zugleich mit diesem 
Lager übergab er auch das Junqeiilaqer 
Preding und da« Mädellaqer Södinq der 
Beleqschdit. 

In Leibnitz besichtiqte der Gauleiter 
hernach die SA-Standarte 46 und hielt 
den SA-Mannem eine politische Schu­
lung. Weiters wurde die Gebietsführer­
schule der Hitlerjuqend Retzhof besucht, 
wo Ihm der Schulfiihrer einen Lehrgang 
mit Hitlerjugend- und Jungvolkführern 
meldete. Auch hier ließ sich der Gaulei­
ter eingehend über die Lehrmethoden 
und Erfolge berichten. 

Mit einem Besuch de« Lagers Ehren­
hausen des weiblichen Arbeitsdienstel 
und der Einrichtungen der landwirt­
schaftlichen Genossenschaft in Ehrenhau­
sen, wo sich der Gauleiter mit den verr 
antwortlichen Männern eingehend über 
die Entwicklung der Genossenschaft un­
terhielt, fanden die Besichtigungen ihren 
Abschluß. 

gi^ TAPFERE 

T T  U N T E R S T E I R E R  

General der Flieger Erich Quade 
spricht in Marburg 
Vortragsabend im Heimatbundsaal 

Heute Mittwoch abend hat die Be­
völkerung von Marburg und Umgebung 
Gelegenheit, den um die Entwicklung 
des deutschen Flugwesens und der deut­
schen Luftwaffe besonders verdienten 
und durch seine Rundfunkvorträge be­
stens bekannten General der Flieger 
Quade in einem Vortragsabend im Mar­
burger Heimatbundsaal (um 20 Uhr) zu 
hören. Er spricht über das aktuelle 
Thema: „Luftwaffe und Heer im Zusam­
menarbeit auf den europäischen Kriegs-
schauplätTien." In anschaulicher Weise 
wird der Redner die Hörer, die dieser 
Veranstaltung sicher größtes Interesse 
entgegenbringen, einführen in ein inter­
essantes Gebiet des Zusammenwirkens 
der Kräfte auf den heißumstrittenen 
Kriegsschauplätzen. ^ 

* 

Am 12. Mdi 1883 in Görke, Kreis 
Mohrungen In Ostpreußen gelioren, ent­
stammt er einer mecklenburgischen 

in 36 Tagen von deutschen Soldaten niederrheinischen Landwirtsfamilie, 
niedergerungen worden sei. Als sichtba- Nach dem Besuch des Gymnasiums mit 
res Zeichen seines völkischen Verfalls ( abschließender Reifeprüfung begann er 
sahen unsere Soldaten In Frankreich 
verfallene und verfaUende Bauernhäu­
ser auf brachliegendem Boden. England 
wieder, daß seinen Ackerboden In Parks 
und Golfplätze verwandelte, meinte bes­
ser zu fahren, seine Nahrung auf billi­
gere Art von auswärts zu beziehen, 
ganz zu schweigen von den USA, die 
bar Jeder Tradition noch nie ein Bau­
erntum besaßen. Aus diesen Beispielen 
ergebe sich auch für das deutsche Volk, 
fuhr der Gnuleiter fort, die Schicksals­
frage: gelingt es, einen Teil dei städti­
schen Jugend wieder zum bäuerlichen 
Beruf zurückzuführen —? Dem Natio­
nalsozialismus sei es vorbehalten gewe­
sen, die Gefnhr zu erkennen. ,,Wlr 
allein", so prägte es der Gnuleiter den 
Jungen und Mädeln ein, „hüten unser 
Bauerntum und sehen im Bauern nicht 
nur den Produzenten der Nahrung — 
dies ist nur einer seiner Funktionen — 
sondern wir sehen im Bauernproblem 
ein zentrales völkisches Problem Dabei 
sei entscheidend, ob unser Volk im­
stande Spin werde, im besten Sinn des 
Wortes bäuerlich zu leben oder nicht." 
Mit dem Hinweis, daß nur das Land er­
obert sei, wo der Pflug den Boden fur­
che, führte der Gauleiter den Jungen 
und Mädel Beispiele vom Grenzkampf 
steirischer Bauern vor Augen, deren 
Dörfer innerhalb einer Generation vom 
anstürmenden Feind mehrmals in Schutt 
und Asche gelegt wurden. Immer wie­
der aber haben die stelrischen Grenz-
bduern ihre Höfe neu aufgebaut. Damit 
wandte er sich an jene Jungen und 
Mädel, die trotz ihrer jungen Jahre 
schon etwas von ihrer kommenden 
Verantwortung ahnen, und erhärtete 
ihren Willen, auch Schweres auf sich 
zu nehmen: ,,Wer die Bequemlichkeit 

seine militärische Laufbahn beim Gre­
nadierregiment Nr. 5 In Danzig. Nach 
Versetzungen als Offizier zu mehreren 
Truppentellen rückte er als Adjutant im 
Reserve-lnfanterie-Regiment Nr. 116 im 
August 1914 ins Feld und wurde bereits 
am 28. August 1914 durch Schrappneil­
schuß erheblich verwundet. Nach seiner 
Wiederherstellung trat er am I. April 
1915 zur Luftwaffe über, wurde Im glei­
chen Monat zum Hauptmann befördert 
und ging als Beobachter im Juli 1915 
nach der Ostfront. 

In den folgendeai Jahren finden wir ihn 
als tapferen Offizier der Luftwaffe an 
allen Teilen der Os'lfront, bis er nach 
der Niederlage der Russen nach dem 
Frieden von Brest-Litowsk und kurzer 
Verwendung an der Westfront mit der 
Führung der Flieger- und Beobachter­
schule in Thom beauftragt wurde. Nach 
dem Zusanunenbruch hatte er die Füh­
rung der Grenzschutz-FliegeraMeilung bis 
zum 18. Januar 1920, um dann mit dem 
letzten deutschen Flugzeug den Flugplatz 
TTiorn in Westpreußen zu verlassen. An­
schließend in das U)0 000-Mann-Heer 
übernommen, wurde er der erste Lehrer 
Deutschlands für Lufttaktik an der Infan­
terieschule München. Am 2. Januar 1926 
zum Major beförtlert, folgte er im Okto­
ber desselben Jahres dem Ruf an das 
Reichswehrmimsterlum, wo er in mannig­
fachen Auslandsaufgaben Verwendung 
fand, um dann wieder im Oberstrang in 
Rastenburg und Allenstedn in Os'tpreuflen, 
zum Teil in inaktiver Stellung, seinen 
Dienst zu versehen. 

Im Dezember 1933 erfolgte seine Be­
rufung als Abteilungschef in das Reichs­
luftministerium, wo er einen veranwort-
lichen Aufgabcnkreis bewältigte, um an­
schließend als Taktiklehrer an der Luft-

Abgabe von Schwein eschlachffett 
Vor der neuen Lebensmittelzuteilung 

Dl« Lebensmittelrationen der 58, Zu­
teilungsperiode gelten mit folgenden 
Ausnahmen auch in der 59. Zuteilungs­
periode vom 7. Februar bis 5. März 1944 
Bei den Inhabern aller Reichsfettkarten 
einschließlich der Reichsfettkarten SV 2, 
S V4, und SV 6 sowie der A.Z.-Karten 
werden 125 g Butter durch andere Fette 
ersetzt. Es erhalten Nuifmalverbraurher 
und Jugendliche von 14—18 Jahren 
125g Schweineschlachtfette, Kinder bis 
zu 14 Jahren und die Inhaber doi Reichs 
fettkarten SV 2, SV 4 und SV 6, die den 
Fettgehalt nach gleiche Menge von 
100 g Butterschmalz, ausländische Zivil-
«rbeiter 125 g Margarine. Die Höhe der 
Gesamtfettration bleibt also bei allen 
Verbrauchergruppen unverändert. Die 
unveränderte Nährmittehation von 600 q 
(hei Inhabern der blauen Nährmittel­
karte SV/G 300 g) gelangt ebenso wie in 
der 57. Zuieilungsperiode wieder in 
Höhe von 50 g in Kartoffelstärke-Erzeug­
nissen und im übrigen in Getreidenähr-
mittein zur Verteilung. Alle Verbrnu-
fcher erhalten also folgende Erzeugnisse 
in der gleichen Menge wie In der 58 Zu-
teilungsperiode: Brot, Mehl, Fleisch, 
Speiseöl, Käse, Quark, Te.igwarpn, Kaf­
fee-Ersatz- und Zusatzmittel, Vollmilch, 
Zucker, Marmelade, Kunsthonig und Ka­
kaopulver. 

Die Ration von 550 g Getreldenährmlt-
teln wird auf die Abschnitte N 1 — N 
22, die Ration von 50 g Kartoffelstärke-

erzeugung aui die Abschnitte N 23 St 
und N 24 St dei rosa Nährmittelkarten 
abgegeben. Inhaber der blauen Nähr-
mittelkarte für über 3 Jahre alte Selbst­
versorger mit Getreide erhalten 2.50 g 
Getreidenährmittel auf die Abschnitte 
N 1 — N 10 und 50 g Kartoffelstärke-Er­
zeugnisse auf die Äbschnitte N 11 St 
und N 12 St. 

Die Gültigkeitsdauer der gemäß Aul­
druck am 6. Februar 1944 verfallenden 
Reise- und Gastslättenmarken sowie 
der Lebensmittelkarten wiid auf unbe­
stimmte Zeit verlängert. Die Reichszuk-
kerktirte, die Reichskarte füi Marmela­
de (wahlweise Zucker) und die Reichs-
eierkarte verlieren mit Ablauf des 6. 
Februar 1944 ihre Gültigkeit. Die Kar­
ten werden daher für die 59. bis 62. Zu-
trilungsperiode (7 Februar bis 28. Mai 
1944) neu ausgegeben und berechtigen 
in der bisherigen Weise zum Warenbe­
zug. Den Verbrauchern Ist also wieder 
die Möglichkeit eingeräumt, den wahl­
weise zu beziehenden Zucker auf die 
Reichskarte für Marmelade innerhalb 
der Gesamtgültigkeitsdauer der Karte 
vorweg zu beziehen. Marmelade darf 
jedoch wie bisher nur innerhalb der auf 
den einzelnen Abschnitten vorgesehenen 
Fristen abgegeben und bezogen werden. 
Die Verbraucher haben auf Grund der 
Reichszuckerkarte 59--fi2 in der 59 Zu-
teilungsperiode den Zucker für die 59. 

und 60. Zuteilungsperlode und In der 60. 
den Zucker für die 61. und 62. Zutei­
lungsperiode zu beziehen. Die Zucker­
abschnitte der 60 Zuteilungsperiode ha­
ben somit von der 60. Zuteilungsperiode 
(vom 6. März 1944) ab und die Zucker­
abschnitte der 61. und 62, Zuteilungs­
periode von, der 61. Zuteilungsperiode 
(vom 3. April 1944) ab keine Gültigkeit 
mehr. 

Der Bezugsauswois für entrahmte 
Frischmilch verliert ebenso wie die übri­
gen langfristigen Bedarfsnachweise mit 
Ablauf des 6. Februar 1944 seine Gül­
tigkeit. Mit Wirkung vom 7. Februar 
1944 tritt die betreffend Einführung eines 
Haushnltsausweises für entrahmte 
Frischmilch, eingeführte Neuregelung 
der Abgabe von entrahmter Frischmilch 
in Kraft, Darnach befinden sich die Be­
stellscheine füi entrahmte Frischmilch 
von der 59. Zuteilungsperiode ab an den 
Reichsfettkarten für Verbraucher über 
6 Jahren einschließlich der entsprechen­
den Altersstufen der Selbstversoiger mit 
Schlichtfetten (Inhaber der Reichsfett­
karten SV 2. SV 4, SV 6). Diese Bestell­
scheine sind von den Verbrauchern in­
nerhalb der für die Abgabe der Bestell­
scheine bestimmten Frist hei den Ver­
teilern abzugeben. Die Verbraucher ha­
ben die Bestellscheine 59 in der Woche 
vom 7, bis 12, Februar 1944 bei den Ver­
teilern abzugeben. 

kriegsiokademie und sodann von Februar 
19.38 bis  März 1939,  inzwischen zum 
Ceneral leulnant  bejörder t ,  Kommandeur  
der Höheren Luftwaffenschule in Berlin 
zu werden.  Als  General  der  Fl ieger  am 
31. März 1939 verabschiedet und mit 
mllltärwiasenschaftlichen Aufgaben be­
traut, wurde General der Flieger Quade 
im August 1939 wieder reaktiviert und 
war seitdem Kommandeur verschiedener 
höherer Ausbildiungskommando«. Am 1. 
September 1940 erhielt er das Patent als 
General der Flieger. 

Gelrei ter  Adolf  Biudermann auh der  
Ortsgruppe Günol) i t i : ,  Kreis  Marbuig 
Land wutde lüi  nein tapferes  Verhal te i i  
vor  dem Feinde mit  dem Eisernen Kreuz 
II .  Klasse ausgezeichnet .  

Geburten In Bad Neuhaus. Bis  zum 
12.  Januar  1944 wurden hier  vier  Mäd­
chen geboren,  was bei  e iner  ger ingen 
Einwohnerzahl  immerhin bemerkens­
wert  erscheint .  

Verunglückt. Der 22jährige Schlosser^ 
Alois  Kostanjewetz aus  Thesen bei  Mar- '  
burq zoq s ich wahrend der  Arbei t  e ine 
Schni t twunde am rechten Fuß zu.  — 
Quetschungen der  Hüfte  er l i t t  durch 
Sturz  der  18jährige landwir tschaft l iche 
Arbei ter  Fel ix  Sproqar  aus  Unterpulsgau,  

Tödlicher Sturz vom Waggontritthrett. 
Am Sonntag befand die  66jähriqe Land­
wir t in  Maria  Ortner  in  e inem Grazer  La­
zaret t ,  um ihren Sohn zu besuchen.  Auf 
der  Heimfahrt  nach Lieboch hiel t  der  
Zuq außerhalb der  Stat ion,  und Frau 
Ortner  dürf te  geglaubt  haben,  daß s ich 
der  Zuq berei ts  in  der  Stat ion befand.  
Sie  s t ieg aus  und rutschte  über  das  Tri t t ­
bret t  aus  und f ie l  so  unglückl ich über  
e ine mehrere  Meter  hohe Böschung hin­
unter  in  e inen Bach,  daß s ie  e inen Schä-
delb. is isbruch und einen offenen Arm­
bruch er l i l t t .  Das DRK brachte  die  
Schwerverletzte  in  die  Chirurgische Uni­
vers i tä tskl inik nach Graz,  wo sie  jedoch 
noch in der  gleichen N.u ht  ihren hwc-
ren Vorletzunqen er laq,  Sie  is t  Vl i i l ter  
von fünf  Kinf 'ern.  

Lehensmittel lür Spinnstoffwaren.  Der  
41jährige Karl  Gabriel  aus  Großdorf  in  
Unqarn überschri t t  ohne qül t inen Einrel-
seausweis  die  Reich*;qrenze hei  Rurq 
und brachte  hierbei  : t5  kq Schweinrfet i ,  
5  kq Weizenmehl ,  4 Li ter  Schnaps und 7 
Pasete  Ziqaret tentabak unverzol l t  ül ier  
d ie  Grenze,  Hier  hnnciel te  er  damit  an­
gebl ich nur  für  s ich,  ohne damit  Ge­
schäfte  zu machen,  Spinnstoffwaren,  e i ­
nen Schlosseranzug,  e in  Paar  Schuhe,  
5  kq Näqel  und 2 Rund Wolle  e in ,  die  
er  wieder  über  die  Grenze hinüber  br in­
gen woll te .  Dabei  wurde er  von Grenz-
wnchorganen qefaßt .  Vor  Gericht  war  
Gabriel  vol lkommen qeständiq.  Er  wurde 
zu vier  Monaten Gefängnis  und 400 RVf 
Geldstrafe  oder  vier  Wochen Haff  und 
z\> o iner  \Vertersat7strafe  von 117 R\1 
oder  drei  Wochen Haft  verur te i l t .  Außer­
dem wurden d 'e  weqqenommenen Wa­
ren als  verfal len erklär t .  

Pflegekind au! Kriegsdauer 
Es is t  e in  wahrhaft  e thebendes Zeug­

nis  für  das  Veranlworlunqs>qelühl  und 
das  wachs.ende Gemeinschaftsbewußt-
sem in unserem Volke,  daß nach ledt-m 
Terroranqnff ,  der  Opfer  unter  der  be-
völkerung verursacht  ha», ,  bei  den Am­
tern für  Volkswohlfahrt  sofor t  Anfragen 
von Ehepaaren und al le instehenden 
Menschen eingehen,  die  e in  el ternlos  
gewordenes Kind an Kindes Stat t  an­
nehmen wollen.  Demgegenüber  kann er­
klär t  werden,  duß t rotz  a l le i  schmerzl i ­
chen Verluste  durch den Tenor  dos 
Feindes Fäl le ,  in  denen beide Lhernlei le  
umkommen,  doch verhäl l rnsmäü.q sel ten 
s ind,  und daß in diesen la l len dann 
meist  die  Möglichkei t  dei  Aulnahnie  im 
Verwandtenkreis  besteht .  Eine Lösung,  
die  auch immer wieder  a ls  die  natür­
l ichste  und dem Farai l ienqedai iken 
nächst l iegt^ide anqestrebt  wird.  

Immer wieder  aber  muß darauf  hin­
gewiesen werden,  daß jeder ,  der  bi-rei t  
i s t ,  e in  Pi legekind auf  Kriegsdauer  auf­
zunehmen,  unserem sch werr inqenden 
Volke einen unschätzbaren Dienst  er­
weis t ,  Die Anzahl  der  Kinder ,  die  qanz 
al le in  und vol l iq  verwais t  in  der  Welt  
s tehen,  is t ,  qot l lob,  verhäl tnismäßig qe-
r inq.  Groß aber  is t  d ie  Zahl  derer ,  die  
vorübergehend wahrend der  ungewöhn­
l ichen Krieqsverhäl lnisse  e iner  l iebe­
vol len Obhut  und Betreuung bedürfen,  
Wohl  ver l .mgt  diese Aufgabe ein hohe« 
Maß an selbst loser  Hilfsberei tschaft ,  denn 
das  Kind »ol l  t rotz  a l ler  Liebe und An­
hängl ichkei t ,  d ie  es  für  die  Pflegeel tern 
gewinnen wird,  den BlutAverwandten,  be­
sonders  der  Mutter ,  n icht  entfremdet  
werden.  

Wer s ich jedoch auf  e inen höheren 
Standpunkt  zu s te l len vermag und wes­
sen Herz grofi qenug ist, zu denken: PS 
Is t  e in  Kind meines Volkes,  für  das  i rh  
sorge — auch das  is t  e in  Bei t raq zum 
Sieq — dem wird ein . .o lchfo Pfleoever-
häl tnis  t iefe  Reriediqunq und Freude 
schenken Allerdings läRt  a l lqemeine 
menschl iche Unzulännl ichkei t  auch im­
mer die  Möglichkei t  offen,  daß weni­
ger  edle  Bev/eggründe hei  dem Entschluß 
ein Pf legekind anzunehmen,  den Aus­
schlag geben — z.  B d 'Ts Fiestreben s ta t t  
d '^s  Krienseinsatzes  e ine bequemere Lö-
sunq zu f inden.  Es vers teht  s ich,  daß 
man solche — qlückl icherweise  nicht  
zahlreiche Fäl le  — rechtzei t ig  zu er­
kennen und auszuschal ten bestrebt  is t .  

Al lkameraden widmen Sparkassenbü­
cher  für  Kinder  Gefal lener .  Die Kiie-
qeikameradschaft  1 GrazMit te  widmete 
aus  dem Fond »Kameradenhi l fe  für  
zehn im Kteis  Graz neuqrborene Kinder ,  
deren Väter  gefal len s ind,  je  e in  Spar-
kassebi i th  mit  100 RM, ferner  500 RM 
für  das  WHW und 500 RM für  das  DRK 
zur  Betreuung der  in  Graz in den Laya-
le t ton bef indl ichen kranken oder  ver­
wundeten T'rontöoldaten.  

Die fehlende Fahrradlampe.  F. thnadge-
schat te  s ind heule  nicht  nimer in  der  
Lage,  den Wünschen der  Kunden nach 
Doleuchlungen und vor  a l lem auch nach 
Glocken in dem erforder l ichen Umfange 
zu entsprechen,  Das Fehlen dieser  bei­
den Art ikel  an den Fahrrädern führt  häu­
f ig  dazu,  daß die  Radfahrer  von der  Po­
l izei  in  Strale  genommen werden,  wei l  
fho Rädel  nicht  den ,^nt^rderungen der  
St i  aßenverkel i rsr i rdnung entsprechen.  
Ncich e inem RundeiLiß des  Reichst i ih-
rers  j j i  und Cheln der  Deutschen Pol iTfj  
bedarf  es  des  Nachweises  der  Zwangs­
lage,  aus  der  heraus gegen die  Vor­
schrif ten vers toßen wurde,  um in geeig­
neten Fäl len den Betret lemien von e  ner  
Bestrafung zu befreien.  Der  Fahrradänd-
ler  kann dann wenn es  ihm nicht  mög­
l ich is t ,  d ie  benöMgten Ersatztei le  im Au­
genbl ick 711 l ie lern,  seinem Kunden dies  
bes(  hein 'gen nuich e 'ne cleiarMne 
nähme hi l f t  dei  K iufnif inn seinen Kun­
den vor  unverschuldbaiei  Bestralung zu 
schnt ' 'en.  

Sciiaffende untersteirische Heimat 
Umfassende Planungen des Arbcilspolil ischcn .Hintes in Cill i  

Am 14. Januar  wuule in  Ci lb  im Saal  ( 
der  Kreishandwerkeischal t  e in  großer  !  
Dieustappel l  des  Arbci lspol i t ischen Am 
tes  im Sleir ischen Heimatbund al)gehal-  |  
;en.  Der  Appel l  wurde von Pg,  Kolled-  : 
n igg als  Lei ter  vom Dienst  und Fachab-
tei lungslei ter  für  Bergbau eröffnet .  Nach 
der  Begrüßung gab er  e inen kurzen Re­
chenschaftsber icht  über  die  bisher  ge­
le is te te  Arbei t  seiner  Fachabtei lung 
unters t r ich die  Leis tung des  deutschen 
Fergmannes im vergangenen Jahi  und 
e iwähnte  auch die  Schtdfung der  Berg-
mannstreuegelder  und der  Leis tungszu­
lagen.  — ps folgten die  Mona^sl ier ichle  
der  Ortsa1nts le i t«r  und ihrer  (Vtsbeauf-
fragten für  Handel  und Fremdenvei  kehr .  

Hierauf  ber ichtete  der  Abtei lungslei-
te i  (ür  Handwerk,  Kam, Turnschok,  über  
die  Leis tungen im Jahre 1943.  Er  ver­
wies  besonders  auf  d ie  Wicht igkei t  der  
a l lgemeinen Zusammenarbei t  clei  Orts­
amtslei ter ,  der  Meisler  und der  Kreis-
diensts te l le  des  .^rbei tspol i t ischen .^m• 
fes  sowie der  Kieishandwerkerschaft  
Im folgenden behandel te  er  noch aktu­
el le  Fragen des  Handwerks,  wie Bezugs-
s i  heinanträge und deren Zutei lung fü:  
den Handwerksmeistei  und sonst ige 
Einzel t ragei i  von al lgemeinem Interesse 

Es folgten die  . \uslührungen des  Kam. 
Ing,  Adametz von der  Rundestühuing 
Marburg mit  aufschluHteichen und wich­
t igen Erläuterungen im Sozialvers iche­
rungswesen,  Kam Wissiak als  Vertre­
ter  der  Abtei lung Handel  und Fremden­
verkehr  besprach aktuel le  Fragen,  wel­
che die  Betr iebsgemeinschaften dieser  
Fächer  zur  Zei l  beschäft igen.  

Den Aiischl i i l i  und g ' e i i  l i /e i l ig  Hohe 
pui ikt  des  Appel ls  bi idel t^  die  . ' \nspra  
che des  Kreisamtslei t f - rs  Pg.  Lenz.  Er  
gab einen umfassenden Reihenschafts­
ber icht  ühtM das  vergangene Jahr  und 
wandte  »ich abschhei^end an al le  Anwe­
senden mit  e iner  wel tanschaul ichen luid 
fachl ichen Ausrichtung sowie mit  e inem 
genauen Arbei tspiogiamrn für  das  kom­
mende Jahr .  D,e  Führerehrung schloß 
den A[)i ie l l ,  

AcK'h die  Deutsche Rpifb>posi  auf  dem 
Posten 

Am 20,  Jani ia i  sprach der  Kreisamts  
le  'er  des  Arl ie i t ' -pol i t isc  hen Vintes  in  
f ' iMi,  Pq lenz,  /ui  Retr iebsgemeinsch.f t  
dei  Deutschen Reir  hsj icsf  m Cil l i ,  Die  
C.H' tnlgsf  hal t  war  in  ibiem Getolgschal ls  
räum vol l /ahl i r i  e ischienv^n 'n  Verir t*-
tung des  Belr iebsiuhrers  eröffnete  Pg 
Weber  den Appel l ,  worciul  der  Kreis-
ani ts le i l r i  das  Wort  ergnfl .  N. ich kur-
zun Rückbl ick aul  da«;  vergangene Ar­
bei ts  lahr  1943,  gr tb  er  in  e inei  kurzt>n 
wel tanschaul ichen Ausrichtung de  Pa­
role  für  das  nächste  ,Arbei ts iähr ;  "Noch 
t iefer  glaubc>n,  noch mehi  Kamt-iad-
schaft ,  noch höhere Leis tung '  Xnsihl ie-
i^Mid biduindel tc  er  e inige aktuel le  Prä­
gen des  Bet i iebe; ,  sowie den Luitschutz ,  
Abschl ießend brachte  er  e ine Zah 'en-
UMhe über  den Stand und du» Produk-
t ioi iss te igerung der  dei i lschen Frnäh-
rungs-  und Rüslui igswir tsf  hal t ,  

Dei  .Appel l ,  dot  rdk-n Anwesenden et  
neu!  e ine wel tausch ui lu  he .Aus ' ichtunq 
und Fest igung (jf ib ,  wuule  mit  der  Fi ih-
rerebrumi und den Liedern der  Nat ion 
yt:!iLhloi>)ieu. 
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J u s  a U e r  f f  c f t  

Toden^tral« für unverh«^#«^llch• Ve*-
brrcheria. L>ie 66jahnge, in Aüling bei 
Linz geborene Franziska Schwingshack.1. 
die zuleHt In Innsbruck wohnte, wurde 
bereits in den Jahren und 1930 we­
gen Ahtreihi^ng d<*r Leibesfrucht mit 
Korker bestraft, wobed im rweiten Fall 
ein trtcMirher Ausgang vorlag. Seit dem 
Mär? hat sie neuptdinqs mehr als 
20 /^btipihungrn begangen, tiir die sie 
iirh (iiit bezahlen ließ Dds Sonderge-
lirht int^shrurk w.mdfe die volle Schärfe 
dfs Cespf7es ap und Vf^nirtHlte sie als 
gffahrli< ho Gewohnheitsverbrecherin 
zum Tode. 

SchieberPhepaar mm Tode venirtetlt. 
Dt ^litih'^iee Erich Kr<iupner und seine 
47|ahrige Eliefr lu Anna Kraupner aus 
Bprlin-Steqiitz hftrieben in Berlin-Neii-
kiilln und StcciHtz Toxfiiw^rentjeschäfte. 
Snit Rpfjinn dp« Krienos h-itlen «ie he-
tiarhllicho Mpnqcn von Spinnsti«ftwaren 
«Her .\rt zurürkgcluilton, den Bewirt-
ffh<iftunq«steilen bewußt falsche Anga­
ben (ib«r daxi l 'mfanq ihrer Lagcrbe«t&n-
«te gemacht und qanz erhebliche Mengen 
Bichl gemeldet. Dlo auf dicte WelM lus 
rfesn normal«« Verteilimosganq heraut-
1|enomir»nen SpinnAtoffwar«n rerkauf-
ten »ie Im Srhleirhhandel 7ii hohen Hber-
preisen oder tau ic htm «ie qrqen Lebena-
mittel ein. Sie führten BO 'im vierten 
Kntg«jahr auf Kosten der Allgemeinheit 
•in Li^«n wi« im tiefsten Frieden. Der 
Fhemann Kravpner versuchte «ogar noch 
während dt* Ermittlungsverfahren!, die 
mit der Aufklarung der Sache befaßten 
Pollieibeamten durch ein Angebot von 
40 noo RM ru bestehen. Das Sonderge-
rirht Berlin verurteilte dieses Kriega-
•rhieberehepaar, das «ich ans reiner Raff-
aler und Gpwinnsitrht jahrelang über die 
Kricqswirt<»cluiftsbfstimmvmqrn in übnl-
slcr Pinin hinwp'[(ipsel/t hälfe, 7iim To­
ri. ' ' .  D.i^ Uiteil ist inzwitichtn vullstreckt 

ordon, 

L'nliohsiinii»» Inde einer Ilamster-
fiihrl. Hei dei lUickkclir von oiiier Hi\in-
stcrrcise dus der Sloicrnuirk wurdRn (<i-
nor lli)iuk>lsv(Tln?tprin aus Winn bei 
der Revision ihres Gepäcks bezugsbe-
schrÄnkte Waren wie Mehl, Schmalz, 
fiinf Hühnereier und ein Kilogramm 
Rutter, die sie zii Schleichhandelspreisen 
eingekauft hatte, abgenommen. Diese 
Hamsterin hatte sich nun vor dem Land­
gericht Wien wegen Vergehens gegen 
die Vefbrauchsreqehmg und Verstoßes 
wider die Preisvorschriften zu verant­
worten. Nath ihrer Angabe hat sie für 
ein Ei 20 Pfennig und für das Kilogramm 
Butter 17 RM bezahlt Mit Rücksicht auf 
den Umstand, daß die Anqeklaqte aus 
Kioennutz gleich anderen Lebensmittel-
hamsterem den Ausflug aufs Land im-
ternommen und dadurch hei der Uber-
fiUlung der Eisenbahnzüqe wirklich 
kriegswichtige Reisen erschwerte, wurde 
•le zu tin^r Gef&ngnisstrafe von zwei 
Monaten and 500 RM Gelditrafe Tenir-
teiit. 

l\ 
i 

Mu«(V den Menschen nirht atSrt, 

^rnn er sie nur fi;anr. leise hört, 

«lorh wenn des Nachbarn Radio brüllt, 

wird er mit Kerbt fuchsteufrUwildi 

nnira, Mien«, einen Sats dir merket 

Dm Radio •Lr'II auf Zjnimcrvtiirket 

WIRTSCHAFT UND. SOZIALPOLITIK 

Spiegelbild des Kriegspotentials 
Zur Steigerung d«t japaniachen Notanumlauli 

Die Notenauagaibe der Bank von Japan 
Ende des Jähret 1943 betrug 10 Mrd. Yen 
gegenüber 7,4 Mrd. Yen In Vorjahr, die 
Notenausgabe Korea Bank erreichte 1,46 
Mrd. Yen gegenüber 0,92 Mrd. Yen im 
Vorlahr und die Notenausgabe der Pof-
mosa-Bank »teilte aich aut 0,41 Mid. Yen 
gegenüber 0,29 Mrd. Yen im Vorjahr. Der 
Finanzminister gibt dafür drei Gründe 
an: 1. Die Vergrößerung der Flnanzie-
runq-smittel der Betriebet 2. Die Vergrö­
ßerung dp« Massengeschäft« und der Bar-
geldhaftiingi 3. die Vergrößerung von 
Finanzen und Wirtschaft im ganzen. Der 
Finanzminister ft 'ihrle zu Punkt 3. noch 
aus, dall der gegenwärtige Notenumlauf 

dieser rerprAfierten Tendans «ntapreclie 
und keineswegs ungesunde VerhAltnlasa 
darstelle. Ailerdinge hingen alle drei 
Gründe von einander ab. Der Punkt 3 
«teile die Belebung der Industrie und die 
Verstclrkerung des Krlegspotenzialt da«, 
und somit ist die Steigerung de« Noten-
umlauls das Spiegelbild dea Krlegspotan-
zials und daher zu begrüßen. So bedeute 
er aber auch Infolge der Belebung der 
Industrie eine Steigerung der Arbeits­
zahl und ein Ansteigen der Löhne. Der 
Goldbetrag für die Lohnfinanzierung aei 
besonders In letzter Zeit durch den 
Zwangscubeitseinsatz und Frauenelnsatz 
stark gestiegen. Der größte Teil dieser 
Löhne werde aber zu Hause aufbewahrt. 

Die MOnzprAgungen im vierten Vler-
telfahr 1043. In den Monaten Oktober, 
NovemlMr und Dezember 1M3 sind In 
den deulachen MüniatAttan geprSgt wor­
den 2 320 980 RM 50 Rpf-Stücka (Alu-
miniummOnzen), 5 207 063,10 RM 10 Rpf-
Stücke, 2 806 08i5,75 RM 5 Rpf-Stücke und 
1 300 080,67 RM 1 Rpf-Stücke (Zinkmün­
zen). Unter Berücksichtigung dieser Neu­
prägungen und nach Abzug der wieder-
eingezcKianen Stücke ergibt «Ich für Ende 
Dezember 1943 folgender Gesamtumlauf: 
1 088 472 970 RM 5 RM - Stücke, 
272 3.54 686 RM 2 RM-Stücke (Silbermün­
zen), 195 436 418 RM 50 Rpf-StÜcke (Alu­
miniummünzen), 48 215 503 RM 10 Rpf-
Stücka und 31 523 613,30 RM 5 Rpf-
Stücke (Alumlniumbronze-Münzen), fer­
ner 155 509 873,80 RM 10 Rpf-Stücke, 
52 363.129,40 RM 5 Rpf-Stücke und 
29 134 202,28 RM 1 Rpf-Stücke (Ziiik-
münzenl. 

Gültigung der Genehmfgungsheschetde 
zum Erwerb von Gold und Altqold ver­
lfingert. Nach einer Bekaiintmachuncf der 
Reich^^slelle für Edelmetalle vom 18. Ja-
nriar 1944 wird flie Gültigkeit aller er­
teilten allgemeinen Gonehmigungsbe-
echeide A, B und C 7\im Erwerb von 
Gold, Altqold und Bruchmaterial aus 
Gold usw. bis auf weitere« verlängert, 
die Bp«tinvinung der Anordnung V/43 
der Reichsstelle für Edelmetalle vom 
10. März Ober da« Ruhen erteilter Geneh­
migungen wird hierdurch nicht berührt. 

Hauptversammlung der DeuUclien 
RelchsbanJc am 9. Februar. Die anteila-
elner der Deutschen Reichsbank «ind 
zur Hauptversammlung am 9. Februar 
1944 eingeladen worden. Auf der Tagee-
ordming steht die Entqeqennahme des 
Jahresabechlusse« und Verwaltungsbe­
richte« für 1943 sowie Sonstiges. 

Fusion in der d^itschen Kaffeemittel-
industrle. Die beiden größten Firmen der 
deutschen Kaffeemittelinduatrie, die 
Heinrich Pranck Söhna G. m. b. H. und 
dla Kathreiner Q. m. b. H., haben den 
Zuaannnenachluß Ihrer Unternehmen 
•oMtoqen. Die neue Firma lautet; Pranck 
und Kathreiner G. m. b. H., Berlin-Wien. 

Regelung des slowaklsch-nimänlschen 
Zahlungsverkehrs, Eine Bekanntmachung 
de« Finanzministers regelt den Zahlungs­
verkehr der Slowakei mit Rumänien 
grundsätzlich dahin, daß Zahlungen zum 
AuEwjleich der aus dem gegenwärtigen 
Zahlungsverkehr entstandenen Schulden 
In freien Devisen getätigt werden «ollen, 
wenn sie nicht von der Slowakiachen 
Nationalbank durch ihr bei der Rumänl­
achen Nationalbank bestehendes Spezial-

W i r  h ö r e n  i m  K u n d K i n k  

Mittwoch. 26. Jaaaari 
Reich«pro|ramiii; B 8 IS: /.um Miirrn und Rr-

h«lt«n! Dal Holl •!• VXarkstoil. 12.35—12.43; Dar 
Befiehl lar Lag«. 12.45—Ui Koutcrl da« Ni«dir-
«acbfaaorcbtilar« mit Openiin«lod<«a unt«r L«i-
lung voa Otto Eb«l von So««ii. 15.30—I4i Schr>n« 
keoiartant« Klin|«. 17.15—18.30: Bunt« Mu«ik 
aal Ntchiiiitla|. IS.Ift—Ifi Dar Ztilcpi«!«]. 19,15 
—19.30: Frontbcricht«. 20.13—21; «Mit Mu«ik |(ht 
all*« be«i«r«, helirbt« Optrctlciimelndicn und tän-
icriich« Konzertitückt, 21—22: Di« bunt« Stunde; 
>Zirku«lu(t und Vtriitr«. 

D«nUchUad<and«ri 17.15-'18.30: Lied-, Kltvirr-
und ürch«(termuiik tut «Itrr und n«u«r Zelt. 
20.15—Sil UDt«rhal(i«in< Milodica. 21—22i »Dl« 
Gan« de« Kallfan«, kaniiich« Opar !• alnam Aul-
•n| rea Maiart. 

konto Ijewllligt werden können. Dl« Art 
der Devisen, mit deoan dla «InMlnen 
Waranlialeningan basahlt wardaa, be­
stimmt bat Liafaraagaa am dar tiowakal 
dla Slowaklacb« «uiid bai liafaniiig a«a 
Rumlnian dla RumAnJich« Nationalbank. 

Bank von Spanien. Die Bank Ton Spa­
nien beschloß die Ausschüttung einer 
weiteren Dividende von 31,59 Peseten 
netto für das GaschSftsjahr 1043, so dafl 
lieh damit aina Oeeamt^vldenda Ton 
64,00 Pe«atan gegenObar 58,48 Paaatan 
im Jahre 1942 argibt. 

Dla Indastriellea NeagründuBgaa im 
Kroatien. Seit dem Beateban da« unah-
h&nqJgao Staates Kroatien wurdao 82 
naua Industrlauntamahmaa mit ainam 
naasmtkapitai ram 1120,f Mili. Kiiaa g*-
ffrflndat. Dan ersten Fiats uotwr den Neu-
gründungen nehmen die iandwirtachaft-
tich«n Versorguiig«iBdustrlen (25) ein. Es 
folgen Teztilunternehmen (17), Metall-
firmen (10), chemische Werke (10) und 
Bergwerksuntemehmcn (6). Dam ICapitai 
nach stehen die Holzuntemehmen (3| mit 
806 Mill. Kuna vor den landwirtschaft­
lichen Versorgungsinduatrlen mit 144,5 
Mill. Kuna an der Spitze der Neugrun* 
düngen. 

21 neue Lehrlingsschulen in RumSnIen. 
Tm Zuge des Aufbauprogramms der Re­
gierung und der Sicherung eines fachlich 
geschulten Nachwuchses für die rumä­
nische Industrie wurden in Rumänien in 
den letzten drei Jahren 21 neue Lehr­
lingsschulen errichtet. W&hrend 1940 dla 
Zahl der Lahrlingsschulen sich auf 125 
Schulen mit etwa 28 000 LahrUngan ba-
liaf, arraichta sia Bnda 1943 die Höha 
TOB 173 AnataMan alt annihenid 32 000 
ZögiingaB. Dia Zahl dar Lahrlingsbar-
bergan hat irich In derselben Zelt Ton 
29 Helmen mit 4000 Insassen auf 49 
Heime mit über 6000 betreuten Lehrlin­
gen erhöht. 

Wir verdunkeln vom 24.—30. 
Januar von 17.45 bis 6 Uhr! 

An unsere Bezieher 
Allan Baileharn dar „MarLuig(>r 7.>i-

tung", dla in der Pettauer-, <;ieibel- Frr-
dinand- und Fliederstraße wohren und 
die Zeitung bisher durch die Ausirdr^o-
rin ins Haus lugestellt erhielten wird 
•la am 1. Februar 1944 durch die Post 
lugastallt Der Briefträger wird die Be-
lugsgabObr für den Monat Februar diu-
ser Tage bai den Beiiehem einheben 
Es wird gebeten, die Zahlung nicht 7ii 
verweigern, da sonst ab 1. Februar keiPF 
„Marburger Zeitung" mehr zugostelll 
wird. 

Ausschneiden und ouflieben! 

Poslleils[ebiele und Postleil/ahlcn 

nebst Caucinleilung 

H 0  Q 

S t t 

Otmm ^ Pestlei igcblet t  

Ortnn 4n Osue 

1-24 PottieHiaiileii 

Ok cingctroocncn Stidte lind 
dtc Couhauptitadtt 

V b t r i i c h t  i % r  P o t t l t i t g e b i o t i  

P o i l l t i t f i b i i t  
PO«L 

i i i t iühi  umftßl ^ 

Gau RnrllR 
Gati Mark BriiHrf«nt>ur| 

im« V (itu t 'ommtr* OR IU«lkrri» 
(klindilcmulil un« di* Lir.dkreit«' 
*iii(w.<id«. ftti<ih«n (Ha«Bi aati 
Nalrtlirtii 

Riu Rucklenbwrf 
Gau Pommcra 
Cau Danii|-Waitpf««lM 
Gau OstprauAta 
RfictiakommiaMrMl OatlaM 
Gau Wartkalaad 
Gan«ral0OHvara«aiaat 
RaickikomMlsaariat UkralM 
Cau Nle(lar«clila«tcn und v Qau 

Sudvianland lOatI daa LaMikreit 
Urulick 

Gau Obarachiaaiaa 
tiau Sudatenlaad i(tst> 
Gau Sathtan, 
Ca« Halla-larMkurf aai «. Cau 

TkOrinfltn daa Nraia Altaaburi 

^«i t*  
Itliitht 

P o i l l a l t g a b l a t  

I I a  
I I b  
Da 

l«k 

I Ia  

14 
15 
I «  

IT« 
17b 

amfaftt 

Cau Sudntenland (West) 
Protrkturat B(lhni«n und nAhren 
Cau Wien, 
Gau Niadardona«, 
Gau Steiermark 
Oaa KIralaa, 
San Okardoaaa, 
Gau Saltt>ura, 
Gau Tlro1-Vorarlb«f| 
Ca« Bayrautk, 
Cati Frankan. 
Oati Mainfraaka« 
Cau Münchan-Obarbavan, 
Gau Schwaben und v. (tau Rayrautti 

de» Beiirk Niadarbavarn 
Qau Württamliori-Hokaniollani 
Cau Thüringen 
Oau Hamen-Naaaaa, 
Gau Kurketaaa 
Gau Badaa 
Tail V. Gau Bad*«- Elul 

P o i t l « l t | a k l a t  
f««i 

n 

M 

amfafit 

Gau Wattmark 
Gau Magdeburg-Ankalt 
Gau Osl-Hannnvar, 
Oau Sud-Hannovar-Braunachwaig 
Gau Waatfalaa-Nord, 
Gau Wactfalaa-Sdil 
Gau DQaaaldarf, 
Oau Essan, 
Cau KOIn-Aaekaa,  
Gau MoaalJand 
Gas WaMf-Cms 

«aU *. Ca« 0«t'NMwa*«r dto Laad-
kr«iM IrtmcnArdL W*MiriitUPdi 
Vard«* I AMtrt. Rtltnlkifg 
«nd OiUrholi-Srliirnib*cli ••«ri« « 
Oau Sbd-HannovurRrtunichwtig dt* 
landliraiM Criliehtft Ho|f« «ad 
l>i«pholi 

Gau Hamburf ,  
Gau Sckiaawla-Halatsta 

•ad <t. Ol« ftil-HaMram #• Laad-
knlM Laa4 Ha4«l*. Itäa. Lf««kutf 
a Hirkuri Mwt« 4<i>dt Caihavaa 

SPORT u. TURNCtN 
Der grüne Rasen behauptet 

sich 
Sonntag tritt die /f-S|>orlgenieinsch<)f 

Graz gegen Rapid-Mdrburg an 
Dla ohnehin Itur/e WinterrnM der Fuß 

ballar iat schon voi Wochen In doi 
Untarstaiarmark abgebrochen woiden 
wobai sldi vor allem die TRr«il«r Btsrg 
kaappasi hanrortatan und da« neue FuA 
balljehr ndt iwai alndruckavollen Siogei 
(tbar Orasar Mannachaften eröffntvten 
Am Torlgen Sonntag wogten die Mar 
burger Reichshahner den Sprung ins neu« 
Jahr mit einem Importierenden Unnnt 
Schladen gegen Sturm auf Giazer Boder 
und nun schickt sich Rapid-Marturg an 
ia Marburg tclbat da« erste Treffen dei 
nauan PuBballtpielzeit in Szene zu setzen 

A.I« Gegner wurde die tüchtig« 
Elf der ^f-Sport<jemelnschnf 
Graz verpfUchtot, die in Ihr« 

,Reihen eine Anzahl bekfinnte 
iSpleler beiultzt und zur Zeit zi 
den spielfreudigsten M.inn 
Schäften der Gauhauptstad 
zählt Rapid htit sich für ditiso-
erste Spiel im neuen .lahr sorg 
frtliig vorbeieitpt und wiril sirl 
bei dieser Gelegenheit erstmiil 
mit der neuaufgoslolltpn M"^i 
sterschaflsolf der öffiMitlirbkni 
vorstellen. Das Spiel findet (in 
Sonntag, um 14.30 Uhr. im Miir 
burger Rapidstadion stdtt. 

Ans dar Abteilung Rapid dn 
SG Marburg, Freitag um 19.3' 
Uhr wichtige Spielerzusntn 
menkunft im Kaffee Rathnui 
Angesichts der dringenden Ta 
gesordnung ist das zuverlässl 
ge Erscheinen aller Fußballe 
unbedingt notwendig. Der Ab 
teJhingsielter. 

Keine Meisterschaft Im FU 
Schnellauf, Dia Deutsche Ma^ 
sterschaft Im Hl sschnel laufen 
die am 29. und 30. Januar Ii 
Königsberg stattfinden sollti 
Ist abgesagt worden. Der Titel 
wettbawarb wird dadurch L 
dleaam Jahr« nicht lur Eni 
schaiidung komanan. 

Dar Wtanar AC tritt sm Soni 
tag in Agram gegen dla Manu 
srhaft das Gradjanski an. 

Dla Spiele um die deutsch 
Eishockeymelstersrhaft neh 
man am 5. Februar mit zw« 
Berliner Begegnungen In de 
Gruppe A, in der es erst ei 
Spiel gegeben hat, Ihien Fort 
gang. Es treffen die alteu RI 
valen Berllnar Schlittsrhuh 
Club und der letzte Meiste 
SC Riassersaa erstmals aufeln 
andar, tagsdarauf treffen 
Schlittschuh-Club und Klagen 
furter AC Im Friedrichshain 

Ungarns TennisrangMst 
bringt die Meister Asboth nn 
Alice Florian erwartungsge 
m^ß auf den ersten Plät7:nr 
Puncec, dar erst vor einem hal 
ben Jahr nach Ungarn zurOck 
kehrte und noch nicht gesp'el 
hat, ist nicht berOcksIchtIg 
Die Rangliste hat folgende 
Aussehen: 1. Asboth 2. Szlgi 
tl, 3. Katona, 4. Fane^l, Ä Sto 
pe, ö. Szentpeterl, 7 Dr Mf 
yer. Frauen: 1. Florinn, 2. Pe 
terdi, 3. Juslts. 

Kroatiens Danerlaufmelst« 
wurden auf dem Slleme übt 
30 km ermittelt Meilster wurd 
Schafar In 9 1WI u •« 

MKI> m  IW 
Ö/l ,AiNN 

13 ItJI.wimilian 
• O M A N  V O N  B B R I F L I E R L  

Sie wich nicht zurück, sie fuhr nicht 
zusdmmt>n, sie zog nur etwas die Brauen 
hfi( h »Der giitf C'.irol!« scKjte »ie. »Er 
wf ' iR es?"  

•Jii, n.iliiihrh 
Sir» s( Ir.illf lii- ein wenig (loii Kopl. 

l iiinitil einen iVl.inn s» hcn, der ni( ht 
S(luv'M(k^ll uiii ' .er Mii.\iiniliiin.> Sie 
liu lielle üiiililiq. • Aber Miixiinilitiii be-
lüql .indeie, seliisl wenn er 
mir gt'fieünhc?- — — - bitlo, sct/eii Suj 
sich do« h, Fl (in... NtiUen,-

Ddnke. I. h hin (/t kommciM, Sie 7U 
ficuien, wie es Ihnon geht. Ith hörte, 
ddll mein M.nvi Sie narh il-use brtKhtu.. 

»Ja, M'ivmilian half mir. Er hol m'r 
Immer opholfen Man ist hei ihm gut 
aufgehoben, l 'nd Sie sind seine Frau! 
Aber niirh wur.dert — — was ist mit 
Ihnen und Carf>l?5 

»Wir hatten uns vor kurzer Zelt wie­
der getroflon, und er begleitete mich 
auf einer Hergw-irulening.« 

»Ich wein«, ••.iigie sie und sah mirh 
ftufmrrksfitii nn. «f.i hat mir erzählt, Si«? 
lind er seien in Sorrje um mirh gewesen. 
B'tte, Frtiii Nnllen: ich wurd«- nicht ganz 
riiis ihm k^ng — h iben Sie ihm gescujt, 
(Idß Maxiniiiion iinrl ich —" 

I r h  s p ü r t e  a n  m e i n e r  H . i n i l  d i e  h a r t e  
SeileiileliMe des hohen Stuhles, (iut war 
es, solche Harle zu spüren )>I(h habe 
CJdrul geiiigt, Sic und itli suieii entlütiil 

miteinander verwandt, und infolgedes- j 
sen sei auch Maximilian Ihr . . Ver­
wandter, Wollen Sie es dabei bewenden 
lassen, Prau Dunau.« 

Es war nicht schön, daB sia ru lachen 
begann. »Gewiß, mit Vergnügen«, sagte 
sie. »Rührend finde ich es übrigens von 
Maximilian, daß er endlich doch sein 
Prinzip de» Schwelgens gebrochen und 
Ihnen alles gsstanden hat.« 

«feinden Sie das so komisch?« fragte 
ich biisc. 

»Nein, iioiii '  Nur — sehr rücksichls-
v«tll von Ihnen, wie Sie d«is nett um­
schreiben und sagen. Sie seien mit nur 
verwanill, '  

'Die Riicksifht gilt gewiß nicht Ihneiii 
Nur Max'iniliiin ...« ^ 

»Maximilian? Ihm könnte es dnt h 
gleich sein, auch wenn alle die Wahr­
heit wülUen. Nur seine Mutter hStte ein 
wonig zu leiden. Vielleicht wüide er sie 
wirklich sehr aufregen, wenn sie er­
führe, daß Maximilian unil ich...« Und 
sie lachte wieder. 

So, sie lachte also! Und Ich war zu 
Ihr gekommen, um mit Ihr zu sprechen. 
Aber nun ging es nicht, denn sie lachte, 
und man konnte wohl mit ihr nicht spre­
chen, nicht über Maximilian, nicht über 
mich. Sie war wohl kalt bis ins Herz, 
daß sie mir hier ruhig gegenüberRitzen, 
daß slo mir so r\ihig Ins Gesicht sagen 
konnte, Maximilan und sie . .. 

Es war auch nicht mehr nötig, mit 
Monika Duiran zu s])re{hen. Ich wuRte 
ja nun. Sie hatte eb mir i«i gesagt. Es ge­
nügte Maximilian, der Ihrem Ausspruch 
UrKh einer dor seüenen nicht lüi|end<Mi 
Miiiiiiur war, log mii gegenüber also 

j doch. Er gehörte nicht mir. Mochte der i 
Himmel wissen, wie er es fertig bekam, 
mir ein Ja zu sageul Nuh, da ich es also 
wußte, war es zimachst nicht atnmal so 
bös, wie ich es mir vorgestellt hatte. Im 
tiefsten Innern war ich nur arstauat, 
Erstaunt trotz all der Anzeichen, die ich 
vorher bemerkt hattal Und so mufite ich 
auch noch über mein Erstaunen erstaunt 
Kein .  

nie Durraii musterte mich wÄhrend-
desseii in aller Ruhe, Ich tat es ja auch 
ihr getjenüber, und neben allem anderen 
stellte ich fest, daß sie merkwürdig ge-
lfK:kf>rl und Irei wirkte. 

.>GrKi habe ich Carols Geschmack bo-
wundert , sugtc sIp gemählich und so, 
als habe sie die Absicht, ein lüngeres 
Gespitich zu beginnen, *als er Sie niir 
als seine Braui vorstellte. Und nun bo-
wiiiulere und beglürkwünsche ich Maxi­
milian und begreife, warum er Immer 
wollte, (t«ß ich Sie kennenlerne. Ich be­
dauere heute, daß Ich ablehnte. Nun — 
da wir uns jetzt kennen, da Sie sogar 
ru mir gekommen Rind, ohne Vorurteil, 
ohne Hochmut und auch ohne Ä'ger, 
darüber, daß ich Sie bisher nicht sehen 
wollte — nun hoffe Ich, wir werden öf­
ter uns sehen Obendrein haben Sie mir 
In halb und halb das Loben gerettet, 
Wehren Sie nicht nb, Prnu Alexandra 
— darf Ich so sagen, ja? Da wir doch 
verwandt sindl« 

Komisch, daß Ich so nihlg sitzenblieb. 
Aber nun wurde ich wirklich neugierig, 
was lür kaltblütlne Ungeheuerlichkeiten 
•ie mir noch vorsetzen würde, ohne sich 
zu schämen. Hielt ^ie mich wirklich filr 
so dumm, dnß sie sich so benahm? 

»Ich bin Ituieii wohl eane Cikltiiuny 

t si huldig, Frau Alexandra, und Sie müs­
sen Geduld haben, wenn Ich dazu die 
Vargdiigeithsit noch einmal heraufhole. 
Ich hoffe, as wird xum letstenronl lein. 
Der Marm, Frau Alexandra, den Sie dro­
ben in den Bargan Tarmutlich •arhindert 
haben, mich — also ja: umnibrlngan — 
— war einmal der erste Mann in mai-
nnm lieben, Ich war noch sehr jung, ich 
fing damals gerade mit meiner Arbeit 
an, ich war allein, denn Maximilian er­
schien nur selten — und er erschien zu 
spät, um mich vor den Händen dieses 
Mannes zu retten. Ich riel Maximilian 
prst. als ich s(h<m todkrank bei meiner 
Mutter lag und herzlich wünschte, nicht 
wieder gesund zu werden. Der Mann 
halte mich auf gut deutsch: sitzen las­
sen, als Ich ein Kind bekommen sollte. 
Nun — da« gibt es ja Ölter, und es wäre 
vielleicht nicht so erschütternd gewe­
sen, wenn Ich nicht von meiner Mutter 
so verhetzt gewesen wäre. Meino Mut­
ter hat nSmIich auch ein unohGllch»?« 
Kind: mich.« 

»Tch habe Ilire Mutter gesehen. Ich 
gpflehl ihr wohl nicht sehr.« 

Monika Durran nickte mit nachdenk­
lichem Spott. »Ihr gefällt nichts, was 
glücklich Ist — da ste es nicht war und 
auch mich nicht glücklich wußte. Sie 
dürfen es Ihr nlclit verübeln.« 

Ich merkte, dafl Ich nahe daran war, 
Sympathie für slo zu empfinden. Das er­
schien mir sehr unangebracht, und so 
blieb ich snchlich. »Und weitor?« Es 
klang wie eine Staatsanwaltsfrage. 

Aber sie blieb ganz gelassen. Als er­
zähle »ie etwas Fremdes, so berlch'ete sin 
nun vuji ihieii uislcii Eilulyuu, kie bciiLU-

tete ohne Beschönigung auch von ihre 
planlosen Liebschafton, die sie nich 
fraulan und an denen sie gleichsam sie 
selbst zu rttchan suchte, und sie berttfa 
tete von dem Wiedarauftauchen Jana 
Mannas, dar sich aut das Zwltchenspl« 
TOn früher basann und als alter Liebhi 
bar auftratan wolha. Ihr war as wob 
aina Genugtuung, ihm höhnisch Gel 
anzubieten, das er sogar annahm. Vie' 
lolcht hielt er es für eine ReKtätigun 
seiner Vermutung, sie habe sich de 
Kindes entledigt. Aber er , verspiac 
Schweigen, wenn sie ihn heiraten woll« 

»Ja«, sagte sie, »er wollte soziisage 
nach bewährtem Muster meine Phre r€ 
parieren.'Und als ich lachte, wurde p 
dreist. Er war nur .loch beschältigt, ml 
auf Schritt und Tritt zu folgen, mich z 
belästigen und zu bedrohen. Maximilia 
war der einzige, der alles wußte Itn 
so wurde der arme Anton aut Maximiii,i 
rasend eifersüchtig. Er sagte, er weid 
alles Maximilians Frau mitteilen Si 
warf mir einen schrägen Blick zu, de 
unvermutet herzlich wurde. »Aber Max 
mlllans Frau hat ihn einfach hinausgc 
worfen. Solche Energie bewundere Icl 
Ich dagegen versuchte es noch Imme 
mit Geduld und — Geld, obwohl Max 
mlllan meinte, das sei Unfug. Zulet: 
waren Anton aber weder Geduld nf)c 
Geld genug, er versuchte es auch noc 
mit Zärtlichkelten und wurde tällicl 
und Ich mußte wieder nach Maximilia 
rulen. Bis Ins Theater brach Anton 
— und da er mir, was seinen Kinde 
mordwnhnslnn anbelangt, nichtsginiihtt 
fuhr ich dorthin, wo meine Mutter '  i 
und wo ich damals an d"r Fi blgcbu 
LttinaUti zuyiunüt geyaiKjuu wäre.'« 



MAKLl ̂ oLK ZKaUNG 

Amtliche 
© Bekarmtmachungen 

T 3/44—3. 
Au^tSebot von Wertpapieren 

Auf Antraq des  Johann Ce«iar, landwirtschaftl. Hilfsarbei­
ters tn Alfeninarkt Nr. 12, wird das angeblich in Verlust ge­
ratene liinldqebuch der Stadt- und Kraiasparkd«te Marburg-
Drau, Hauptzweiqstelle Windl«chgra2 Nr, 29976, lautend auf 
den Namen Johann Cesar mit einem Stand von RM 522.48 per 
1. I, 1944 aufgeboten. Der Inhaber wird aufgefordert, daMelb« 
binnen sechs Monaten vom Tage der Kundmachung de« Auf­
gebotes bei Gericht vorzuweiaem auch andere Beteiligte ha­
ben ihre Einwendungen gegen den Antrag zu erheben. Sonst 
würde das Einlaqebuch nach Ablauf dieser Frist über neuer­
lichen Antrfiq des Johann Cesar für kraftlo« erklärt werden. 

GERICHT in MARBURG/DT.. Abt. 5. am 24 I. 1944. 258 

Wir ijeben den geehrten VolksjJcnosscn 
bekBnnt, dass wir ab 1. Februar 19^ 
in MOlSlrifiU neben der Pfarrliirche ein 

Fotoateüep ind FotogescMft 
eröffnen. Wir fotojjrafieren, entwickeln, 
kopieren, verörössern und verkaufen 
Rollfilme, Platten, Papier, Chemikalien, 
iIU!!!£; Albums, pQfoapparatc usw. 8n gr>it 
Wir empfehlen unsl ^ 193 

Hosyan i. Stefan, FotobetPieb, Fpiedmi i.Dpaii 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBUKG-DRAU I 

B U R G . L I C H T S P I E L E  
H«uU 15, 17.30, 19.4j Uhr Faranif nit 
Jenny lugo, Willi Frltirh, Vlktat Stall, Hilde TOD 
Stoli und lliin» Ur.iusctvetler in 

Die Gattin 
In dletsiE phrtntiiitiüch-liuttereD Ufa-Film wird das 
Wunichbild elnar idealen Gattin durch Jannr Jugo 
b«xaubarnde Wiikllchkeltl 
fVi Jagandllcb» alclil lugaUitMil 

Wir lalgan ta l«nd«rvanaal«|ta»MBi 
MMw^ IUI <2 45 Uhr 

Die Liebe der Mitfu 
(Dil TOCHTIK Dil lAMUlA^ 

Nr i«t«adltrh« (ugeUtranl 

ESPLANADE So II, IB.45 Uhi 
Wo ta, IT.M, 10.45 Uhi 

Zirkus Renz 
•an* Daltgen Pau« Klinger, Angelika HauN, Alle« 
Trall, Prili Odemai, harburl HUbnar, Imit Walda«. 
Dar barühmta Zirkui Ren* mit allan lalnan groBan 
Seniatlonan wird In dlesom Film wladar labandlg. 
Plr Jngandllcbe lugelataral 

Lichtspiele KadettenschuU 
lilttw«ck, M. and Daanaritag, V. JMaac 
Dar antiOckanda Lnütsplel; 

Endstation 
Hflrbiger, Mctria Anderguil und Hanf Moiar. 

PQr Jugiindllrhe tugolatienl 

Burg-Lichtspielc Cilli 
Wo 1? u. ig..10 uh. So t4.:to. |7 u. 10,30 llht 

Dil Donticrsliig, 27. Jdituar 

Das Bad auf der Tenne 
Ein Fdrlililiu «ittr Tobii mit Holl Pinkenzeller. Will 
Dohm, RlflMrd lltfnillot und Wllltlad leylarlh. — 
Muglk: 1 lioo Mdi heben. — Liebo, Tanz und Schalmorel 
erfüllen d4Mo farbenprÄthllge Geirhtchta aus dar 
lebensfrohen Landsihrtlt des Niederrhelni 
POl Juqt'iidlirhi' nlihl lugelamenl 

Mgtronnl-rjchtspiele Cilli 

Bis Dunueriitdg, 27. Januar 

Geliebter Schatz 
Ein T«»rra-Pllin ntt« Ii eniüm t,uiitipiul von Gabor 

V. Vctb^ary inil Juliaiu<e> Riemann, Oorit Kravilar« 
Ida W(l»t und l.en .Sli'ZTIK. 
rUr JiiuendlU'lie nie Iii /uqt'lasfenl 

lichtsricMhcater Gurkield 
MItlwoi'h 2t. Januar 

Drunter und drüber 
Ein Wien-I'iliu mit Paul IKtrIHger, Hilda Krtlgar, Pitt 
Henkholf, 1 liro Lliiqen u ü. 

PUr liiiii 'urilli he iiUhl lUqel.niRenl 

Lichtspiele Luttenberj| 
Millwdch,  2ß umi Donnerül t iq ,  27.  lanuar  

Andaliisische Nächte 
Hill  üfd-r i roi i j i im miL l i i tMlt idi  Benld,  Impurlu Argen* 
thid und Krir l  k |<t ' ' .ner .  
FIkr  Jugendl iche nUhl  zugcldssenl  

Ton-Lichtspi>le Stadttheater 
P  e I I a  u  

Mlllwor.h, 2tl Jiinuiir 
riUnlhiT LUders, Lcnl M.ihrenbacli, Cliarlalte Daudert, 
Arlliorl Miig iii il^ni Uistiin'ii Snldiitentrhwdnk: 

Der Ktappenhase 
rUr Jugendlich» uitlei u Jdhien nicHI tugeldüienl 
Rui |ii(ti 'iul'icu'li Rilriion worili 'n (u'ii 'nflvo's'elliiiiiliin 
zu iinc|(>lührl(Mi Zeilan nirqorellit Zu allen übriqnn 
Vorslcllnnoen kAniicn Jutjundllrh«! unlei 14 lahrnn 
wegen Plrtt/inuncjol nicht iiigpUfSPn werden. 
Am Donnerstag wecjen Theater geichlosten. 

Lichtspiele Rann 
Mlltworh 2(1 und nonnerntag,  27.  Januar 

Alles wegen dem Hund 
mit  Wi ' l i i  lercl l .  
Püi Jugoiiclhi hH fugeldtkunl 

Lichtspiclc Sachsenfelci 
Mitlwcirh iiml nomicrdiiy, 27, Jnnuor 

Soldaten, Kameraden 
Hin liiMti(i(!i MiiUiiiiaiii luii Hulph .\tlhur Huberta, 
llerti Klrrhner, Vera H'irlciig, Fran* NlkllUrb u. a. 
tji .lugeiidllt III- Mi||i>laksenl 

Lirhtsn'e!ti'Q!Rtf*r Trifail 
MlllwiKh,  2fi  . ;  i . l  n i inm-rslnq,  27.  Jdnnar  

Fahrt ins Abenteuer 
Pin Hc'ilin-film nil V Imle Mc>rkii!i, tliinB Holl, Pdul 
Kc'inp, Tnidi- Marlen, l.iirUt liiigliiith, Hilde Snsiak 
Usw. S|iii>llfiliim) lüriu"!) von Altt'H. -- Musik; 
Gi(iM'i>pp lliicti"", — rOr Jugendliche nlrht nigelansenl 

Filmtheater Tl*ffcr Tel 24 

MlMwixh, 2# unil DcMiiieriildg, 27, Jdnuar — (tiulich 
um ui>(l III :iO lihr 

Das I ,icd der Liebe 
für lugc'iidlu i«' uiiti 'i 1« Jdiiien uithl (ugelaaienl 

Für die Verwal­
tung de« Stadt-

grundbeiitzes 
wird ein tüchti­
ger ÖKONOM 
(Verwalter) ge­
sucht, Bewer­
bungen sind an 
das Stadtamt 
Pettau zu rich­
ten 239 

0«i 

jUilnAniilgir 
der «Mkrburger 
Zeitung* ist 
eine Fuflditrube 
günstiger Ao-
flebott aller 
Xrti Es fehlt 
noch Ihre 
Anzeige' 

S*ndet den 
Soldaten dit 
• Marburntr 

Zettung* 
an dt« Franft 

Tausche tadell. 
echw. Herren­
anzug, mittlerer 
Größe, geqen 
Scikreibtnaschl-

n«, Schneider-
nihmiich. oder 

Rundfunkempf. 
Joief Klun — 
Ourkfeld 47. 

212-14 

Kleiner 
Anzeiger 

Zu verkaufen 

Zwet Hasen — Zuchlweibchen, 
blaue Wiener — 5teil. Stall um 
70 lU verkaufen, Trie*ler-
straQe 59, Marburg-Drau 651-3 

TabakMmen nebat vollständig. 
Anleitung für Aussaat und Be­
handlung eot lieferbar Ein 
Sortiment 4 RM. Nachnahme-
Versand! Ignaz Medwed, Völker­
markt (Kirnten). 259 

Guterhaltene Hetrenzimmermrt-  VerkAulerin, welche aurh 
bei ,  Sppiöir 'z immer,  Schlaf / , im- '  Kai iz le iarbei ten verr ichtet ,  wird 
mer,  Küche,  zu kaufen qpsurht .  ; sof .  aufqtmommpn.  Angeb.  an 
Angeb.  an:  Dipl . - lnq Sf  hi is ter ,  j d ie  »M. Z.«,  unter  »VerläOIich 
Monsborg,  517-4 i 3M«^ 599-6 

Hii i ihmeislers tol le ,  pr isf ic^nd für  
) _ n» Pin pensioniertoh Ehepaar. — 
~ Anzufr .  b .  Karl  Golesch,  Te-

qct thoffs t r .  44, oder  b.  HJUS-
he^ofqer  Poqorevtz ,  Mell lnqpr-
s t raf le  5  {Hofqebäude) ,  Marhi i rq  
(Drau) .  

Zu kaufen (gesucht 

Kaufe Sesseln und versch.  Mö­
bels tücke,  auch reparaturbe­
dürftige. J. Putschko, Klelnmö-
belerzeuger ,  Marburg-Dr. ,  Tüe-
sters t r .  57.  645-4 

Stellengesuche 

Buchhalter übernimmt in  Frei­
zei t  Buchführungen,  Nei ianla-
gen,  Beratungen,  Abschlüsse,  
Bilanzen etc Dadurch Steuer­
vortei le .  Zuschr .  unter  »7386« 
an die  »M, Z.<.  564-5 

2  verheiratete  Oberdonauer  su­
chen einen I lausmelsterpoHtfn 
in  Pet tau mit  Wohnung und 
Licht! Adr in der »M. Z.«. 

207-5 

Offene Stellen 

Kaule-  Bet t  mit  Nachtkasten,  
Kleiderschrank,  Matratzen,  gut  
erhal ten,  Zußchr .  unter  »Bald 
649« an die  »M, Z.«,  Marburq-
Drau.  649-4 
Mlcher aus allen Wlssensgen 
bieten, auch unterhalt. Litera­
tur, kauft laufend zu angeme«-
senen Preisen Buchhandlung 
Frick,  Wien 1. ,  Graben 27 

57-4 

Vor Elnitclliinq von ^rheit»K^flften 
muü dibZuitiaimung des ztut.iniinjen 

A[helt8dlale^ eingeholt werdtjii 

' ZeltungMauKircigerinnen für  die  
Bezirke Marburq/Drai i  und Um­
gebung dringnnü gesucht .  Aus­
kunft  im Veiidg der  »Marbur­
ger  Zoi t imq«.  —0 

Winzer ,  3-4 Arbei tskräf te ,  wird 
ab 1.  Februar  aufgenommen b.  
Franz Roth,  Unter-Roiweiner-
s t raf tp  72,  Marburg-Ürau,  648-C 

Stenotypis t in ,  perfekt ,  sucht  
Firma Karbei i tz ,  Edm.-Schmid-
Gasse,  Tel ,  26-18,  Marburg-Dr.  

626-6 

Nette Znhikellnerln wird sof .  
aufgenommen Gasthaus Ger-
l i tsch,  Mell inqerstraße 33,  M-ir-
bi i rq-Dr.  6^-6 

Kanzleikräf te  für  ganz-  und 
hnihtägige BesrhÄft igung ge­
sucht  auch für  Ruheständler  
lohnend« leichte  Beschäft igung 
AntrSge unter  »Industr iebüro« 
an die  »M Z,« Marburg-Drau.  

_  "• 107-6 

Aufräumefrau für  Büro wird 
clr ingund ()(!«ucbt .  Nur  ver lüßl i -
che und saubere Frau möge 
s ich melden bei  Anton Pintor ,  
Mdrburq-Ürau,  Reisers t ra i ie  16 

2.^3-6 

Srhneldergespl le  wird sofort 
aufqpn.o inTnpn bei  Josef  Khun,  
Gurkfeid 47_ 211-6 

Köchin für  a l les ,  mit  längeren 
Zeugniasen,  die  e twas Garten­
arbei t  vers teht ,  wird für  Vil len-
haushal t  sogleich gesucht .  Car-
neris t l ra l ie  21,  Maiburg/Drau 

266-6 

Neuelntragung 1d dl# Kundenlist« fttr den Bezug von 

Ohsl and Ocmfisc 
Lairt A«(r«f 4m ImiknugaamtM mteM« a)U Kundaai, 

^ M Mir Ob»! m4' GMaflaa alnsttkaiifan wflnachea, lich 
b«l mir 

neu in die Ktindenliste bis ängstens 
1. Februar 1944 eintragen lassen 

Alle Elnkaufsausweiee bitte mitzubringen! 

Josefine Bohle 
Obal*, tldlrflchto- ud LaadMprodnktcngMchlft 

MAMUIG/Dr, KlntBaritraB« 30. 541 

In tiefer Trauer geba ich bekannt, daß mein 
einziger, lieber Sohn 

Franz PoHisch 
Graaadlai 

ta da» adnrMiM Ktepfa» Im Oataa d«n H«Mntod 
tand. ^ 

M a r b u r g ,  d e n  2 4 .  J a n o i a r  1 9 4 4 .  *  

fllO AMALIE POLITSCH, Mutter 

erbet für das Deal sehe Rote Kreuz! 

Zu mieten gesucht 
Ehepaar ,  ohne Kinder ,  bucht  
sauberes ,  ( roundl .  i i ioi j l .  Zim­
mer i iut  Kür  i ipnbenüt /unq.  — 
Angfl) ,  unter  636 dn die  »M. Z.« 
Mdibuig-Ur.  63(>-8 

Lhepdar  tn  guten Verhäl tnis­
sen,  «utht  besseres  möhl  Zim­
mer in  sol idem Haushal t ,  Gam-
servier tni  oder  Stadtparknähe.  
Zuschr  unter  »Daheinl  637t  an 
die  »M. Z«,  Marburg-Dr.  

637-8 
NSV-Schwester  sucht  dr ingend 
leeres  oder  möblier tes  schönes 
Zimmer.  Event ,  Beaufsicht igung 
einer  durch Umgufir t ierung 
leers tehenden Wohnung,  Kein 
Durchgangszimmer.  Adrp«i i«  in  
der  »M. Z.«,  Marburg-Drau.  

622-B 

Wo^*i"nf^sfansch 

Wohiiui igstdiütch!  3  'yZimnier-
, Neubfiu- .St . idtwobn, ,  Vidibuig,  
j mi t  a l lem Komf. ,  qiMjRn 
i Z immerwohn.  in  (>rci7, ,  Anträge 

unt .  »Auski inif« an die  ».M. Z.« 
2(>3-9 

Heirat 
Unterslei rer ,  60/17R,  Witwer ,  
a l le instehend,  ohne Kinder ,  m.  
schönem eiq Heim,  wünscht  
Bekanntschaft  mit  Fräulein od 
Witwe zw.  späterer  Ehe,  — Zu­
schrif ten mögl .  mit  Lichtbi ld  a .  
die  »M Z,«,  unter  »Diskret ion 
imd Charakter«.  568-12 

Funde - Verluste 

Unaara ll«b«, bananagut« Muttar, Pra« 

Mathilde Sarnllz 
ist am 25,  Januar  1944 nach langem, schwerem Leiden 

sanft  entschlafen.  

Dia Beerdigung findet am Donnerstng, den 27, 

Januar 1944 um 15.30 Uhr von der Leirhenhalla d«a 

ftädliachan Friadhofet tn Drauwailar eui atatt. 

Marburg-Drau, den 25. Januar 1944, U6 

In tleffiter Trauer: Josal und Adolf Sarnitx, Söhne. 

Im Namen aller übrigen Verwandten. 

TP Unser lleljer, guter Sohn und Bru<]er 

Emanuel Valenll 
Gelralter In einem Panzergrenadier-Regiment 

hat am 30. Dezember 1943 im Süden den Heldentod 
gefunden. 

19 Jahra alt, opferte er ledn blühendes Leben 
am Altar dei Vaterlandes. 

Marburg/Drau, im Januar 1944. 

In tiefster Trauer: 
Helan« Valantl, Mutter» Andy, Bruder, und alle 

Ubiigan Verwandten. 640 

Hart  t raf  uns  die  t raur ige Nachricht ,  ddß 
Ak unser  l ieber  Sühn und Bruder  

Siegfried Sdouiz 
Grenadier 

im Alter  von 19 Jahren am 1.  Januar  1944 bei  den 
schweren Abwehrkämpfen an derOst i ront  gefal len is t .  

Du wirst in unaeren Herzen weiteriehen und nie 
vargessen B«in. 

H o c h a n e g g ,  d e n  24. Januar  1944.  

In tiefer Trauer: 
Mlchaal und Anna, Eltern; Max, dzt, bei der Wehr­
macht, Michael und Friedrich, Brüder, und alle 
• übrigen Verwandten. 264 

Im t ie ls ten Schmerz geben wir  a l len Freunden 
und Bekannten die  t raur ige Nachricht ,  daß unsere  
über  a l les  gel iebte ,  herzensgute  Mutter ,  Schwieger­
und Großmutter  sowie Tante ,  Frau 

Johanna Katharina Dominik 
ReichshahnpensionlstenswitAve und Tiägerin 

des Coldenen Muttcrkreuzes 

am Sonntag,  den 23.  Januar  1944,  um 16,30 Uhr,  nach 
kurzem Leiden im 84,  Lebensjahre verschieden is t .  

Das Leichenbegängnis  der  teuren Dahingeschie­
denen f indet  am Donnerstag,  den 27,  Januar  1944,  um 
15 Uhr,  dm Magdalenenlr iedhot  in  Drauweiler  s ta t t .  

Marburg/Drau,  Wuen,  Triest  den 25,  Januar  1944,  

In  t iefs ter  Trauer:  

Luise Maria Domek und I eopold Dominik, Kii ider i  

Maria  und Kosd Dominik,  Schwiegerlöchtor .  

671 

Schmerzerfüllt geben wir die unendlich 
traurige Nachricht, daß unser unvergeßlicher 
Gatte, Sohn, Bruder, Schwager und Onkel, 
Herr 

Alois Walenko 
uns am 7.  Januar 1944,  im 43.  Lebensjahre, beim 
Fliegerängrifl für immer verlassen hat. 

Die Reate dos teuren Verstorbenun werden am 
Mittwoch, den 26. Januar, um 16.30 Uhr, am Frietl-
hofe in Brunndorf zur letzten Ruhe gebettet. 

Die Seelenmesse wird Donnerstag den 27.  JnnuHr, 
um 6.30 Uhr, in der Magdalenunkirche goleseu. 

Marburg/Drau, Rotwein, Pe'ttau, 25.  Januar 1944,  

In tiefster Trauer: 

Maria Walenko, Gat t in ,  
Maria Walenko, Mutter ,  

Ferdinand, Franz und Johann, Brüiler, 
LlöKe, Schwcttter, 

•owie sämtliche Verwandten. 647 

Danksagung 
Im t iefs ten Leide danken wir  a l len,  die  unseren 

Gat ten,  Sohn,  Valer ,  Brudei ,  Schwager  und Schwieger­
sohn Pg.  FRANZ ZIJRL auf  seinem letzten Wege das  
Gelei le  gaben.  Wir  danken für  die  Kranz-  und Blumen-
spenden.  Unseren al ten Morobi tzetn und Hinter lnndlern,  
sowie den Bewohnern der  Gemeinde l las i - lbach und Göt-
teni tz  «ei  unser  Dank lür  die  vol lzähl ige Antei lnahme.  
Insbesondere danken wir  dem Vertreter  des  Kreis tüh-
rers  aus  Rann für  die  warmen Nachworte  am oflenen 

Grabe,  wel ters  der  Orlsgruppenlührung,  Wehrmann-
scl i f l l t ,  Deutschen Jugend,  Feuerwehi ,  Schule  und Gurk­
felder  Singgemeinschdl t ,  d ie  unseien teueren Toten auf  
feeinem letzten Wege beglei te ten Wir  danken auch den 
Vertretern der  Gendarmerie ,  des  Fori i tamles  Gurkfeld 
der  Reichslors tverwal tung,  i les  Postamtes  Gurkleid 
und der  Gemeindevertretung.  Besonderen Dank sprechen 
wii  hiemit  Pg.  Max Ts(hinkel ,  Oberlehrer  In Haselbnch 
aus,  welcher  dei  Famil ie  des  Toten vom ers ten Aucjen-
bl ick des  Unglückslal les  an der  Sei te  s tand,  262 

ihis i ' l l i .uh—C'.urkfeld—Rann—Gui kau,  den 21.  Ja­
nuar  lf)44.  

Die tiefirnnernden Hinlerbllebenen. 

TWarichüttart gaben wir dia trauriga Naohricht, daß 
unMr goldiget Mütterlein, untara Schwieger-, Groß- und 
Urgroßimutter, Frau 

Mathilde Brosche 
nach ei t lem arbei tsreichen Lehen heute ,  Di«n<rtng,  den 
25.  Januar ,  uns  für  immer ver lassen hat  und dem Vater  
ins  Jensei ts  geloigt  is t .  

Wir  gelei ten die  teure  Verstorbene am Donnerstag,  
den 27,  Jdnuar ,  um 14.30 Uhr,  von der  Leichenhal le  des  
Stadt l r iedhotes  zur  Gruft  am Magdalenen-Friedhnfe,  wo 
wir  s ie  an der  Sei te  unseres  Vaters  zur  le tz ten Ruhe 
bet ten.  

Die Seelenmesse wird Frei tag,  den 28,  Januar  ge­
lesen werden.  

Marburg/Drau,  Rti t len,  Feldbi ich,  Wien,  Belgrad,  den 
24.  Januar  1944.  

In  t ie ler  Trauei ;  
Franz, Gottfried, Leo und Karl, Söhne:  Emma Jauesrh, 
Klara Galster und Tilde Ceper, Töchter; Mitzi, Paula, 
Stefanie und Christine, Schwiecjertöchterj Emmerich 
Janesch und Louiü Ceper ,  Schwiegersöhne,  und al le  
Enkel  und Urenkel ,  sowie al le  übrigen Verwandten.  6t i5  

Klemer, brauner Hund, entlau-
fan. Abzug, qeqen Btilohnunq: 
Marbu rg-pr^ Luthen^ j I 
Jagdhund-Spaniel, weiß, mit 
ichokoladebraunen Flecken am 
Kcpf und Hinterteil, wird in 
Trifail vermiBt, Auskunft wird 
erbeten an Trifai l -Loke 302.  

248-13 

Verschiedenes 
Elna Partie autom. Sicherun­
gen, noch ungebraucht, von 3-
10 Amp, (160 RM) tausche geg. 
Radio, auch Volkaempfäuger. -
Turin, Cilli, Grafeigassa 13. 

261-14 

Tausche 2 Paar  gut  erhal tcna 
Damenschuhe Nr.  37,  geg.  Mar­
kentaschenuhr  od.  .Armhnnd-
uhr ,  mit  Aufzahl imgl  Zu besich­
t igen von 18—19 Uhr.  Adressa 
in  der  Verw.  des  Blat te».  Mar-
burg-Dr.  605-14 

Herrenfahrrad gegen Damen­
fahrrad od NÄhrnaschtne za 
tauschen gaaucht, Wertausql. 
Adr. In dar »M, Z.«, Marburg-
Drj^  639-14 

Tausche Staubsauger  gegen 
Rundfunkempfänger ,  Burggasse 
39-111,  Marbvirq-Drau.  642-14 

Tausche Herrenanzi iq  geg.  gut  
erhi i l lenes  Diimenf. ihi iüd An­
zufr ,  von 12—13 Uhr.  Adiesse 
in  der  »M. Z.«., Marbuig-Dr.  

_  ^  650-1_4 

Tausche schönen,  weniq ge­
brauchten Schldtkmilei  Wtir jcn 
mit  Scl i i i tzdecke,  qecien Dci inen-
klr id ,  Schoß und Bluse,  Kindei-
wäsche qeqen Danu' i iwtisc  he 
oder  IKindl i ische M. P,  Iminel-
nif innci .  37,  Drauweiler-Marburg 

Tausche Rundiimkempfänger  
qeqen schöne Mirkcnsr tnnn-
Umq. Annebote  unter  »\ lHrken-
tansch 627 an die »M 7.<, 
Marburg-Drau,  l i '27- | .1  

Tausche tadel los  funk^dnieren-
den Rundtvinkenipfäni ier ,  3  1,  
Boheniya,  gegen Rinul tunkenip-
fcinger  mit  n . i t ter iebetr ieb.  .An­
zufragen C i is tn77i iq?)sse  33-T,  
Vl( i rhi i rq-Drnu.  606-14 

Ola «tarkanclee 

Magen- und 

Verdauungstropfen 

„LedQufüsQP" 
Wiedel erliüUiich 

„Schuberf'-Apotheke 

Wian XII, 

Giarstergasia & 

@ e o  

f 

t .R.7 
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Karl Mader, ein grosser steirischer Maler 
Z u  s e i n e m  m o r ^ > i g e n  6 0 .  G e b u r t s t a g  

Dom Knaben schon ein güt iges  
Schü ksul  ; ; ie  • Li- l>e zur  Kuusl  in  die  
Wipge g- i f i i t ,  v ie l le icht  a ls  Ausgleich 
für  e ine m Durfr i ' jknt  heranreifende Ju­
g e n d .  K i i r l  M d d r r  i s t  i n  F u r s t e n t c l d ,  d f m  
bl i l len s t tMiibch-n Landstcidlchcn gebo­
ren,  das  s ich im Kcim[)f  gegen die  Tür-
kf*n so vielfach h '  wahren mußte.  Viel­
le icht  is t  PS das  Fluid dieser  Stadt  mit  
den grojv-n [ ' lc i t /v?n,  d ie  in  f rüheren Zei­
ten I i is  M ichtdr t  i ler  Landbevölkerung 
dienfi  n ,  wenn der  sengende und bren­
nende Feind im Anzug war ,  die  diesen 
Sohn des  s te i r ischen Ostens zum Kämp­
fer  und RingiT als  Küni^t ler  werden l ieß? 

Schon mit  vier  Jdhien zeichnete  Karl  
Malier .  N. i rh  der  VnUisschulzel t  f i ihr te  
den auff . i l lend begabten der  Zufal l  zu 
dem dj inals  in  CJrn/  noch jung ansässi­
gen Professor  Alfred von Schroet ter ,  
dessen ers ter  m,innl icher  Schüler  er  
wurde — damals  noch in der  landschaft­
l ichen Zeirheiuikademie in  der  Hofgasse.  
Und wier ler  lenkie  eine schicksalhafe  
Hand den jungen Kunstschüler :  e ine 
Tochter  Karl  von Reininghaus,  Marie ,  
Schüler in  Schroet ters  wie der  junge 
Fürsfen 'c ldor ,  vermit te l te  die  Bekannt­
schaft  mit  ihrem Vater ,  der  a ls  Sammler  
e in  gutes  Auge für  Talente  hat te  und 
Kfader  forder te .  r) t?r  junge Maler  durf te  
«fjnen Md/en in ferne T.ander boglej. 
ten.  nach Frankielch,  England,  Dalma-
Hen 

Der  ers te  Weg von Graz führte  Mader  
an die  Kunstgeworbeschule  nach Wien,  
TU Roller ,  nach einem Jahr  ging es  an 
die  Münchener  Akademie zu Herter ich.  
Damals ,  es  war  1903 oder  1904,  s te l l te  
Hodler ,  dei  große Schweizer ,  z i 'm ers ten 
Male in  t ier  Wiener  Sezession aiLs.  
Mader  wurde als  Experte  seines  Gt3n-
ners ,  der  Hodlerbi lder  kaufen woll te ,  
»ach Wien berufen.  Hodler  f ragte  ihn,  
ob er  nicht  sein Schüler  werden wolle ,  
und so wurde der  junge Steirer  Meister-
Bcbüler  des  großen Schweizers ,  Lfl-
chcl i id  erzcihl t  heute  Meister  Mader:  
„Das ha ' te  te i ls  e twas Gutes  und te i ls  
e twas Sch 'echtes  für  mich.  Ich wurde 
•  rst  P tn mal  ein r icht iger  Hodler-Epi-
qone.  Eine Landschaft ,  d ie  Ich damals  in  
Wien ausstel l te ,  t rug derar t  die  Hand­
schrif t  meint ' S  Lehrers ,  daß eine schwe­
dische Kunstkommission s ie  a ls  Hodler  
kaufte ,  bis  s ie  frei l ich bald an der  Signa­
tur  entdeckte ,  dal l  es  nur  das  Werk 
eines  Schülers  war .  Doch die  Schweden 
bl ieben bei  ihrem Kauf,  das  Bihl  kam 
nach Stockholm,  ich weiß nicht ,  ob es  
heute  noch dort  zu sehen oder  in  e in  
Depot  gewandert  is t .  — Diese Unfrei­
hei t  war  wohl  auch der  CJrund warum 
leb eine Zei t lang von der  Malerei  
f lherhaupt  nichts  mehr  wissen woll te ,  
ja ,  ich gab sogar  den freien Reiuf  auf  
und wurde Zeichenlehrer  an einer  Mit­
te lschule .  

Erst  dann,  a ls  Ich mir  die  freie  Zel t  
mühsamst  abr ingen mußte,  um meinen 
nt i t  h  überwii i t igenden inneren Antr ie­
ben Genüge zu tun,  brach wie ein Sturz­
bach eine neue Welle  von Schaffenslust  
über  mich hniein.  Gewissermaßen als  
Keakt ion auf  Hodler  begann ich vorers t  
a ls  ( I raphiker .  Es war  die  Zei t ,  da  die  
Krankhei t  meiner  ers ten Frau mich In­
ner l ich zermürbte  und aufr ieb.  I th  grü­
bel te  danif i ls  viel  und befaßte  mich mit  
Mvst ik  und okkul ten Dingen.  Dabei  
ents tanden jene Blät ter  meiner  ers ten 
ctraphischen Periode,  wie Ich s ie  heute  
nennen muß,  die  mich mit  e inem Schlag 
bekannt  gemacht  haben:  Bleis t i f t -  und 
Federzeichriunnpn,  Rä<lierungen,  die  a ls  
größere Kollekt ion 1920 ers tmal ig  in  
Graz ausgestel l t  wurden imd einen sen­
sat ionel len Erfolg e inbrachten.  Ein Jahr  
soäter  wurde diese Schau auch in  Wien 
gezeigt .  Ich war  mit  e inem Schlage ein 
bekannter  Mann.  Ich möchte  diese Blät­
ter  hei l te  a ls  meine Erlebnisgraphik be­
zeichnen,  zum Unt(?rsrh ' .ede von den 
snS'er  en 's tandenen,  die  s ich an die  
Al 'nemelnhel t  wenden,  ohne persönl iche 
nr!er  pr ixMte Bekenntnisse  zu vermit­
te ln ,  wenn ich so sagen darf .  

N a c h  d e m  T o d e  m e i n e r  e r s t e n  F r a u  
erfolgte  al lmai i l ich e ine Hinwendung zur  
Ersrheinungswolt .  Erst  begann es  mit  der  

den großen Saal im Wiener Künstler­
haus. Damals schrieb der Leiter der Al­
bertina, Hofrat Dr. Reichl, viel Schmei­
chelhaftes über mich. Seit dieser Zeit 
bin ich auch Mitglied der Genossen­
schaft bildender Künstler Wiens, (Künst-
lerhdus). Und so waren mit einmal die 
Tore zur großen Öffentlichkeit mir ein 
zweitesmal aufgetan worden." 

Professor Mader wendet eich den vor­
bereiteten Zeitfichriften zu, die ihn seit 
einer Reihe von Jahren gefördert und 
seinen Namen durch Aufsätze aus beru­
fenen Federn und durch Bildwiedergaben 
der breiteren Öffentlichkeit bekanntge­
macht haben. Da ist da« schon leicht 
vergilbte Heft von Reclams Universum 
au» dem Jahre 1920, in dem der Thoina-
forscher, Dr. Josef Berinqer, den Gra­
phiker Mader, den Künder transzenden­
ter Welten, entdeckt. 1929 schrieb Dr. 
Kadletz In den Alpenländischen Monats­
heften über den steirischen Meieter, 1931 
besprach Dr. Joeef Papesch Im »Deut­
schen Volkstum« das Schaffen seines 
Landsmannes. Dr. Franz Ottmann folgte 
1942 im »Gefreuen Eckhart', und immer 
häufiger erscheinen ein- und mohrfarbig j 
Reproduktionen von Werken in Kunst­
zeitschriften ver«rhieden«ter Art: In der 
Bruckmannißchen »Kunst«, in der »Ju­
gend«, in »Velhagen & Klasings Monats­
heften« usw. 

Heute ist der juqendfrische und schaf­
fenslustige Meister, dem man den Sech­
ziger kaum anmerkt, als Maler großer 
Formate längst in allen Fach- und Kunst­
kreisen geschätzt und bekannt. Sein 
Bild »Die Rast«, eine Schnitterin im Äh­
renfeld, erwarb Reichsorganisationsleiter 
Dr. Ley auf einer Ausstellung im Haus 
der Deutschen Kunst In München. Reich»-
minifiter Rodenberg besitzt eine heroi­
sierte Darstellung der Landschaft um die 
Riegersburg, Vielleicht auf keinem an­
derem Bilde wie auf diesem, tritt da« 
Schicksalsgebundene einer Landschaft so 
eindringlich dem Betrachter vor Auqen. 
Heute malt Professor Mader Motive, die 
um den Gedanken der Erde, der Scholle, 
kreisen, Fin welliges Brachland, Mutter 
Im Ährenfeld, Schnitter und GaTt)enbin-
der. »Die« alles i«t ja eigentlich mein© 
Welt«, meint der Künstler, als sähe er 
mit einem inneren Blick «eine Jugend 
vor sich, »Ich habe ja diese Arbeiten al« 
Knabe selbst mitgemacht, mir sind sie 
vertraut von frühester Kindheit an,« 

Wir kommen dann auch noch atif die 
ein Künstlerlehen stets begleitenden 

Auezeichnungen zu sprechen. »Gott Ja, 
die habe ich auch«, meint der Meister, 
»einen Staatspreis in Geld, den man nur 
einmal bekommen kann, auch golden« 
und silberne Staatsmedaillen, Staats­
preise von Ausstellungen in Wien, Grai 
und Leoben. Und 1943 wurde mir auch 
der Kulturprei« der Stadt Graz r«r11eh«n. 
Aber das alles ist heute doch nur «Ine 
schöne Erinnerung für mich. Als eine 
Auszeichnung aber, die mich Immer wie­
der ehrt und l>e<jlückt, betrachte ich den 
Brief von Professor Behrens, in dem er 
mir mitteilt, dafl mein Bild »Die Brücke« 
nach wie vor In seiner Berliner Woh­
nung häng« und täglich seine Blicke er­
freut.« Ich halte diese« Briefblatt mit den 
charakteristischen Zügen eines Großen 
auf anderem künstlerischen Gebiete in 
meiner Hand und empfinde lebhaft mit, 
wie viel diese Worte aus dem Berxen 
eine« kongenialen Schaffenden, dem stei­
rischen Meister heute noch bedeuten 
mögen. 

Ehe Ich scheide, darf Ich noch eine 
der allerletzten Arbeiten sehen, das Bild 
einer Mutter, deren leidzerfurchte« Ant­
litz ein Leben in Arbelt und Mühe kün­
det) und doch umcTlänzt diese Gestalt 
eine Hoheit, die wohl auch der PJirfurcht 
entsprungen sein mag, mit der der Künat-
ler dieses Bild, im Andenken an sedne 
eigene Mutter, «chuf. — »Ich habe 
thr gewidmet nnd allen Müttern qewl«-
sermnßen.« — !n der Tracht der oetstel-
rlschen Landfrauen, «teht diese Mutter, 
lebensgroß im Bild Tor dem Beschauer, 
die Hände nach Bauernart flberelnander-
qelegt, den Blick hi ebia unbestimmt« 
Ferne qerlchtel, als sÄh« tfe durch den 
Betrachter hindurch. Technisch' ist dn« 
Bild dadurch bemerkenswert, daß der 
Künstler es verstand, die «chwarre Parb« 
der Gewandunq In dunkle Rot und VIo-
lettftne zu flbersetren, sodaß die störende 
Fintönigkelt des schwarten Gewebes yor-
zügllch überwunden und ein malerisch 
höchst reizvoller Eindnick erreicht wor­
den Ist. 

Eine reiche Ährenlese Ist e«, die Karl 
Mader heute an der Schwelle zun sech­
sten Lebensjahrzehnt überschauen darf. 
Wir wünschen dem Künstler, daß auch 
das folgende Dezennium sednem Schaf­
fen die Aufgaben stellen mftg«, die sei­
ner bewährten Melstersrhaft auf dem 
Gebiete des MonumentaHilldes seit Jah­
ren Wegziel sind. Die Hftimat Ist stolz 
auf ihnl 

Kurl Hildebrand Matzak 

Deutsches Handwerk in Kroatien 
Eine Ausstellung von Meisterstücken deutscher Fachschulen 

Das Deutsche Zentralinstitut für Er­
ziehung und Unterricht in Berlin zeigt 
derzeit in Verbindung mit der Deut­
schen Handelskammer und dem Werbe­
rat der Deutschen Wirtschaft Im Kunst­
pavillon am Tomlslav Platz In Agram 
eine Schau, die Jedem Beschauer die 
Gediegenheit und Schönheit des deut­
schen Handwerks klar vor Augen führt. 

Es ist auch der Zweck der Ausstellung 
dem befreundeten und verbündeten Aus­
land von den Leistungen des dmitschen 
Handwerks Zeugnis abzulegen. Ausge­
stellt sind ausschließlich Schülerarbeiten 
aus Deutschen Meisterschulen. Sämt­
liche Handwerkszweige sind vertreten. 
Groß Ist die Fülle der gezeigten Gegen­
stände, allen sind untadelige Ausfüh­
rung und ein künstlerischer Einfall ge­
mein. Besondere Beachtung verdient die 
vielseitig® Verwendung von Ersatzstof­
fen, die an Wert den früher verwendeten 
Gebraiichsstoffen oft in keiner Weise 
nachstehen, sondern sie Im Geqentell, 
in einigen Fällen sogar übertreffen. 

Bilder berühmter deutscher Handwer­
ker, mit denen die Stirnwand des Mit-
tclranmes 'ledeckt ist, dienen bestens 
zur Erläuterung der Schau. In leicht 
übersichtlicher Weise werden der Wer­
degang und die Fortbildungsmöglichkel-
ten des deutschen Lehrlings, Gesellen 
und Meisters aufgezeigt, die pflichtmä­
ßig die Berufsschule besuchen müssen. 

rdr t )e .  Ich bekam wieder  Mut ,  mich i denen aber  daneben Gelegenhei t  gebo-
neuerr l inns dem Großformat  anzuver-  ten wird,  in  Fachschulen freiwil l ig  und 
t rauen.  So ents tanden meine ers ten mo- aus  eigenem Antr ieb ihr  Wissen und 
numentalen Bilder .  193.3 beschickte  ich Können zu vervol lkommnen.  

Die von J. Memmler, dem Leiter des 
Deutschen ZentralinstltutM für Erzie­
hung und Unterricht, zu»aminengestellte 
Schau wurde im Jahre 1942 mit großem 
Erfolg in Schweden (Stockholm), In Nor­
wegen (Oslo und Bergen) und O&nemark 

Professor Karl Mader: Selbstbildnis (Bleistiftzeichnung 1937) 

Der Reichsdrainaturg vor den Intendanten 
in Linz 

Auf der Tagiang der Intendanten der 
Alpen- und Donaugaue In Linz sprach 
Redchsdramaturg Dr. Rainer Schlösser 
über Fragen des Theaters und die Grund-
sAtxe der Reichsdramaturgie. 

Der nationalsoKlaHstlBche Staat habe, 
so erklärte Dr. Schlösser, der dramati­
schen Dichtung und dem Theater stets 
eine besondere politische Bedeutung 
beigemessen. Wenn diestr Krieg mit 
dem Siege dee Reiches ende, dann werde 
auch die deutsche Bühne zu diesem 
Siege beigetragen haben. Das beste 
Kunstwerk sei zugleich auch da« poli­
tisch wertvollste. Deutschland besitze 
inmitten de« gewaltigsten aller Kriege 
ein Theater von überragender geietiger 
und künstlerischer Bedeutung. Da« deut­
sche Theater, einst das Vorrecht eines 
kleinen Kreises Besitzender, komme 
heute dem ganien deutschen Volk cu-

gute und werde nach der Heimkehr der 
Soldaten noch stärker besucht werden 
als heute, 

Als seine besonder« Aufgabe bezeich­
net« es der Redchsdramaturg, zwischen 
Dichter und Bühne lu vermitteln, die 
großen kulturellen Schöpfungen der 
Vergangenheit xu sichern, die Selbst­
verantwortlichkeit der Kunst zu fördern 
und dem Schöpferischen, das aus dem 
Volke kommt und dem Volke dienen 
will, zu seinem eigentlichen und ur­
sprünglichen Recht zu verhelfen. Jedes 
dramatische Werk, das leinen Sinn er­
füllt, ist zu begrüßen. Aber auch das 
leichtere Stück, das Entlastung und Ent­
spannung bringen soll, l«t eine Notwen­
digkeit. 

Der von tiefer Sachkenntnis zeugende 
Vortrag wurde von den Theaterleitern 
mit großem Beifall aufgenommen.' 

AuTntlim«! 

Eine hübsch« Holzschnit^arbeit aus der deutschen Hand Werksausstellung In A^ram 

Auloahmtn Sicffcn-Lictilhild, Crai 

Karl Madcr: Löwenzahn (Bleisliflzcichnung 1942) 

(Kopenhagen) so wie im Vorjahre In 
Bulgarien (Sofia) gezeigt. 

In Agram steht die Schau unter der 
Schirmherrschaft des Deutschen Gesand­
ten, SA-Obergruppenführers Vitez Sieg­
fried Kasche, und des kroatischen Mini­
sters für Gewerbe, Industrie und Handel. 
Dr. Josef Cabas. Zur feierlichen Eröff­
nung waren Vertreter der kroatischen 
Regierung, des diplomatischen Korps, 
der Deutschen Wehrmacht, der Ausland-
Organisation der NSDAP sowl« Männer 
des öffentlichen Lebens der kroatischen 
Hauptstadt erschienen. 

Bereits die ersten Tage der Ausstel­
lung beweisen, daß auch in Agram die 
Schau nicht nur in handiVerklichen Fach­
kreisen Anklang gefunden hat. Die Be­
sucherzahl ist überaus zufriedenstellend. 

Olto Koichiix 

Tod eines Wiener Gelehrten 
Im Alter von 85 Jahren starb in Wien 

nach kurzem Leiden einer der hervor­
ragendsten Vertreter der deutschen Ge­
schichtswissenschaft an der Wiener Uni­
versität, Hofrat Professor Dr. Oswald 
Redlich. 

Wer war Homer? 
Der bekannte portugiesische Kritiker 

und Schriftsteller Peter Almada Negrei-
ros gewährte dem „Diario de Noticias" 
eine Unterredung, In der er behauptete, 
eine sensationelle Entdeckung gemacht 
zu haben. Er will festgestellt haben, wer 
in Wirklichkeit der Dichter der Hins 
und der Odyssee gewesen sei. Bemer­
kenswert hieran ist, das Negrelros auf 
Grund des Studiums des Werkes von 
Nietzsche »über die Geburt der Tragödie« 

zu seiner Entdeckung gekommen sein 
will. Negreiros will seine These dem­
nächst in einem Vortrag der Öffentlich­
keit bckanntQebeo. 

»D«r Herr Kortfim« in Europa 
Die so unverwedbiselbar deutsche Dich­

tung vom Herrn Kortüm (der berühmte 
Roman de« 1940 verstorbenen Dichters 
und Bildhauer« Kurt Kluge) hat nunmehr 
ihren Siegeslauf In der europäischen 
Kulturwelt begonnen. Verkauft wurden 
bisher die franzöeischen, holländischen i 
und t«chec<hi«chen Rechte. Die holländi­
sche und die tachechishe Ausgabe sind 
bereits erechienen. 

Sonatenabend 
Schneiderhan-Neßler 

Zwei Musikerpersönlichkeiten von be­
stem Profil; Walter Schneiderhan, der 
Konzertmeister des Opernorchesters, 
und Kapellmeister Siegfried Neasler — 
hatten sich vereinigt, um den Grazer 
Musikfreunden einen Kammermuslk-
abend zu bieten. 

Mit der Händel-Sonate Nr. 4 in D 
wurde der Auftakt gemacht, der in 
klangreiner, ernster und würdiger Hal­
tung die vorzügliche Schule und das tech­
nisch hohe Können der beiden musizie­
renden unter vollgültigen Beweis stellte. 

Dann kam als Mittelstück Dvoraks 
Sonate op. 57 In F, deren reich blühende 
Melodik und rhythmisch differenziertes 
Gewebe den beiden Ausführenden eine 
Aufgabe stellten, die sie virtuos zum 
abendlichen Erfolg lösten. Eine Uber-
höhung fand ihre Leistung schließlich 
noch in der Wiedergabe einer Debussy-
Sonate in g. Zwischen Dvorak und De-
bussy klafft zwar keine Welt, wohl aber 
eine Generation, die, selbst am Scheide­
weg stehend, auch die Brücke hinter 
sich abbrach, die in die Vergangenheit 
führte. Debussys schwebendes Melos, 
sein Gleiten von einem musikalischem 

Künstlern so vonügllch vermittelt, da' 
der erste und der zweite Satz der Sonat 
als Draufgabe wiederholt werden muß 
ten. 

Die beiden Künstler haben dch dami 
ihr Stammrecht als Kammermusiker im 
Grazer Konzertleben erspielt. 

Kurt Hildtbremd Afatsal^ 

Hölderlin nnd das deatscha 
Theater 

Von Professor Heinz Klndermann, dei 
Leiter des Zentrallostltuts für Theater 
Wissenschaft an der Universität Wien 
erschien ein Buch „Hölderlin und das 
deutsche Theater" (Wilhelm Frlck-Ver-
lag, Wien). Hölderlins Wiedergeburt aut 
dem deutschen Theater wird auf Gnmd 
der bisher stattgefundenen Empedokles-
Aufführungen, angefangen von det 
durch Wilhelm von Scholz angeregten 
und inszenierten Festaufführung in Stutt­
gart des Jahres 1916, aber auch mit Ein­
beziehung der Sophokles-Übertragungen 
eingehend und liebevoll behandelt. 23 
Bilder  hal ten die  verschiedene Szenen­
gestaltung und die Hauptdarsteller der 
Aufführungen fest. 

Professor Alois Leopold Selboldf dei  
bekannte  Wiener ,  Maler  und Graphiker ,  
vol lendete  in  diesen Tagen sein 65.  Le­
bensjahr .  

Der bekannte niederländische Malei 
Gabriel  Hanedoes vol lendet  am 23.  Fe­
bruar  sein 75.  Lebensjahr .  

Von Erna Ulaas ,  e iner  begabter  
Lyriker in  aus  Kirchdorf  an dei  Kri-nis .  
erscheint  je tz t  im Bischoff-Vcrlaq Wien 
ein neuer  Gedichtband «Kühmunq und 
Klage«.  Im ( | le ichen Verlag läßt  ' ie  
schnel l  bekannt  gewordene Dichter in  'n  
der  »Linzer  Bücherei« e inen B^ind »Bal-

Klima in» andere, wurde von den beiciea I laden der RduhudUit« »rscheineu. 


